
Die Conchylien der Casseler Tertiär-BilduDgen.

Von

Dr. Oscar Speyer in Cassel.

U.

Cassis, Cassidaria, Apurrhais, Tritoniuiu, üurex, TipLvs, P.vrula, Fusns,

hierzu Taf. XXX—XXXIV.

IV. GEN. CASSIS LAMARCK 1799.
(Cassis Browne l"5f), Cassidea Bnig. 1759.)

Von fast alleii neueren Conchyliologen wird die Gattung Cassis in der Begrenzung

und Umschreibung wie sie Lamarck aufgestellt, angenommen , obschon älteren Schriftstellern

die Priorität gebührte. So wird namentlich nach Deshayes (Lam. Hist. nat. 2. Edit. Tom. X.

p. 1 8) Lister als der Schöpfer des Genus Cassis bezeichnet , indem er zuerst alle die zur

heutigen Gattung Cassis gehörenden Formen , einschliesslich der engverwaiidten Cassidarien,

welche später Gualtieri (Index test. conch. 1742) davon trennte, in eine besondere Gruppe

gestellt habe ; während dieselbe Linne wieder unter sein Genus Buccinum brachte , von

welchem sie Brugiere unter dem Gattungsnamen „Cassidea" wieder abschied. H. u. A. Adams

(The genera of recent Mollusca) geben dahingegen Browne für Cassis die Priorität, indem

er zuerst dem Linneschen Buccinum cornutum den Namen Cassis cornuta beigelegt habe

und führen mehrere neue Gattungen und Untergattungen auf, für Avelche die von älteren

Schriftstellern als : Link , Klein , Swainson und andere lür Cassis gegebenen weiteren Benen-

nungen beibehalten wurden. Diese fanden indessen wenig Beifall, und so wurde denn Cassis

in dem Lamarck'schen Sinne aufrecht erhalten, in welchem auch ich sie hier annehme. Es
Band IX, ."i. .22
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uint'uäät diese Gattung Formen , welche durch iluc länglich sclunale Mündung die uiiton in

einen kurzen zurückpekrümniten und am Ende ausgerandeten Canal endigt, sowie durch die

gekörnte oder nmzeligc Innenlippc und die verdickte, innen gewöhnlich gezähnte, Aussen-

lippc charakterisirt ist.

Die zahlreichen lebenden Cassis-Artcn , deren man etwa 40 kennt, gehören fast

ausschliesslich den tropischen Meeren an , und sind z. Th. durch sehr grosse farbenreiche

l'onncn ausgezeichnet , wohingegen die europäischen Meere nur die beiden Arten : Cassis

saburon Lain. und Cassis sulcosa Lam. "[cliofert haben. Die bei weiten f:rerin";ere Zahl der

fossilen Arten sind säinmtlich auf das Tertiärgebirge beschränkt , und erreichen in den

„Neogen"-Gebilden ihre grösste Entwickelung. Die v.enigen in den Eocänbildungen auf-

tretenden Cassis-Arten gehören der Untergattung „Sconsia" Gray — eine den Cassidarien

eng verwandte Gruppe — an, welche auch in Norddcutschland „Obcroligocän" mit drei Arten:

Cassis atfinis I*h. C. Quciistedti Beyr. und C. Germari Beyr. vorkommt, und welche Beyrich

von den wahren Cassis Arten trennend, unter der Abtheilung: ,,Cassides spuriac" beschrieben

hat, während die mittel- und ober-oligocänen Schichten Cassides geliefert, die der Unter-

gattung: ,,Semicassis" Klein, angehören würden. Dahin die im Mainzer Becken isolirt auf-

tretende C. aequinodosa Sandb. , die aus den jüngeren norddeutschen Oligocängebilden

bekaniitcn : C. Rondeletü Bast., C. megapolitana Beyr. und C. bicoronata Beyr., sowie die

l)ei Cassel vorkommenden Cassis-Arten. Die zuerst bei Bordeaux entdekte C. Rondeletü Bast,

findet sich nach Beyrich in Norddcutschland auch .Miocän, neben welcher die auch im Wiener

Becken vorhandene C. saburon Brug. verbreitet ist. Es sind hiernach aus den norddeutschen Ter-

tiärbildungen bis dahin sieben Arten bekannt geworden, unter welchen die vom Grafen Münster,

und später von Philippi von Cassel aufgeführte Rondeletü Bast, von Beyrich zu seiner mega-

politana gestellt worden ist , welche letztere und ebensowenig jene miocäne Art sich jedoch

nach meinen Beobachtungen in den Casseler oligocänen Schichten nicht erwiesen haben,

vielmehr treten in denselben eine Reihe höchst interessanter neuer Arten aus der Gruppe

der „Cassides verac" Beyr. zr Cassidea Brug. auf, welche sich theils an die C. aequinodosa

Sandb. des Mainzer Beckens , theils an die miocäne Cassis Rondeletü eng anschliessen ; es

sind : Cassis subventricosa, C. Sandbergeri, C. elongata und (
'. crassinodosa.

1 . Cassis subventricosa*) S p.

Tut. X.XI. Fig. M, Taf XXII. Ki«. Hu, b.

(Caiiif Rondelclii (Basl.) v. Miinsler in Leonh. u. Brunn« Jahrb. (. Mm. lH',iö, p. 444; rhilippi

ReilraKf d. nordd. Tcrtiargeb. 184:i, |). 27 (pars); Beyrich in ZeiUchr. d. deuUch. gcul. Gcseilsch.

18.'>», p. 47:j.i

Fundort: Nicderkaiifungen und Ahnegraben im eisenschüssigen Sande — selten.

*) OiMW Nunc in lUlt du bei [der t'nMrtchrift der Tafel \\l. t'in. 14 u. Taf. XXII. Fig. 8 gobraurhien Namen»:

.Teotricota* tu MtMn, da leUlercr tchoo vun Martini einer lebenden Art aun der Unlurgatliing Semicaitii Klein beigelegt norden.
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Beschreibung: Fig. 14 auf Taf. XXI, giebt in natürlicher Grösse das Bild eines

ausgewachsenen, bis auf das Embryonalende, gut erhaltenen Exeraplares dieser Art von

Niederkaufungen, und liegt der folgenden Beschreibung zu Grunde; es rnisst 30 Mm. in der

Länge und 22 Mm. in der Breite. Aehnliche Dimensionen besitzt das vorliegende auf Taf. XXII,

Fig. 8 a in natürlicher Grösse dargestellte Stück mit noch erhaltenem Embryonalende aus

dt-m Ahnegraben ; Fig. 8 b ist die vergrösserte Sculptur des oberen Theiles der Schluss-

windung desselben.

Schale bauchig, das Gewinde flach kegelförmig und aus 5 bis C Umgängen gebildet,

von denen die 2 bis 3 ersten dem glatten Embryonalende angehören. Die sich hieran

schliessende erste Mittelwindung ist mit 4 bis 5 feinen Quersti'eifen, ohne Längssculptur ver-

sehen, von welchen sich drei in ungleicher Stärke auf den beiden folsenden Mittelwindungen

zu Knoten tragende Quergürtel der Art ausbilden , dass sich der schwächere an die obere

Naht anlegt, der zweite sich auf der Mitte des Umganges und der dritte, stärkste, dicht über

der unteren Naht erhebt. Die Knoten dieser Gürtel sind stumpf gerundet und durch Längs-

falten oder Rippen verbunden , welche von dem unteren Gürtel mit hervorragender Stärke

beginnen und nach dem oberen Nahtgürtel hin beträchtlich schwächer werden. Zwischen

jenen Gürteln sind drei Querstreifen sichtbar, deren mittlerer der beiden unteren Quergürtel

bandartig hervortritt. Auf dem dachförmigen oberen Theil der Schlusswindung setzen si<h

die Gürtel der Mittelwindungen mit zunehmender Stärke fort, und bildet der untere, mit

stärkeren Knoten besetzte
,

Quergürtel die Grenze des Daches gegen den unteren bauchigen

Theil der Schlusswindung. Dieser trägt abwärts bis zum Kamm noch 9, nach unten schwächer

werdende, Gürtel, deren stumpf gerundete Knoten ebenfalls durch Längsfalten verbunden sind

und correspondiren. Die Zahl jener Hökerchen ist auf dem Umfange der letzten Windung

20 — 22, auf den Mittelwindungen dagegen geringer. Sowohl über als auch zwischen den

Quergürteln laufen feine Querstreifen (Fig. 8 b) , von welchen gewöhnlich der mittlere etwas

stärker hervortritt. Die Mündung ist breit, fast halbkreisförmig, mit umgeschlagenen nur

wenig verdickten rechten Mundrand, dessen Innenseite auf der unteren Hälfte mit schwachen

Zähnen besetzt ist.

Bemerkungen: Von den bei Cassel auftretenden Cassis- Arten ist die vorbeschriebene diejenige,

weU'tie sich hinsichtlich ihrer Form und Sculptur der Cassis Rondeletii Bast, am meisten nähert, wesshalb ich auch

die von Münster und Phiiippi gegebenen Citate bezüglich des Vorkommens der C. Rondeletii bei Cassel hier

in die Synonymik aufgenommen habe. Die hauptsachlichen Abweichungen, welche mich nun bestimmten, die

vorliegenden Stücke von der C. Rondeletii zu trennen, sind nach genauer Vergleichung eines sehr schön

erhaltenen Exemplares jener miocänen Art von Saucates, welches ich aus der Sammlung des k. k. Hof-

Mineraliencabinets zu Wien in Händen hatte, folgende; Erstlich ist das Embryonalende dieser Art gänzlich von

dem der C. subventricosa verschieden, denn wahrend jenes nur aus 1 bis 2 Umgangen besteht, deren erster

sehr klein und flach, dessen folgender aber sich beträchtlich erweitert, ist das bei unserer Art aus drei,

allmälich an Grösse zunehmenden, Umgängen gebildet; zweitens bieten die Sculpturverhältnisse der Mittelwin-

dungen und Schlusswindung einige nicht zu übersehende Verschiedenheiten, welche darin bestehen, dass sich

22*
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die Hockergürtel bei C. Rondelelii viel starker erlieben und dadurch dem Gewinde dieser Art mehr ein Ireppen-

formiges Ansehen \erleihen, während die l'nigange bei C. subvenlricosa mehr eben oder selbst concav erscheinen:

femer sind die Längsfiillrhen . welche die einzelnen Hocker je zweier Gürtel verbinden, bei unserer Art (Taf. V.

Fig. 8b) starker entwickelt und ebenso die über wie zwischen den Hocker-Gürteln dieser verlaufenden Qucr-

Btreifen deutlicher ausgebildet; endlich zeigt auch die Mündung der C. subventricosa darin eine wesentliche

Abweichung von der typischen C. Rondeletii , dass sich der rechte Mundrand jener von dem Mündungswinkel

nicht wir bei der niiocanen Art so stark herabsenkl, sondern sich in einen fast regelmässigen Halbkreis nach

Aussen wendet.

Auch die Vorkommnisse der Cassis Rondeletii (Bast) Beyrich von Walle und Hermsdorf, welche mir

Herr (). Semper in Allona unter dem neuen Namen C. Hertha Semp. zur Vergleichung freundlichst milgelhoilt

halte, Hessen wenig Uebereinstimmung mit der südfranzösischen miocänen Art erblicken, so dass C. Hertha Semp.

wohl mit Recht als eine gute Art von der C. Rondeletii Bast, unterschieden werden kann, welche sich in

einzelnen Charakteren Iheils an die C. subventricosa, Iheils an die folgend beschriebene Art: C. Sandberseri

anschliesst. Von jener entfernt sich indessen die mitleloligocäne Art von Walle und Hermsdorf dadurch, dass

das Ernbryonalende dieses kleiner, niedergedrückter, und die einzelnen rnigänge durch eine rinnenformig ver-

tiefte Naht geschieden sind, dass ferner die Knoten der Gürtel auf der Schlusswindung nicht corresponiliren

und die Naht mit einem bandartigen Querstreifen begrenzt wird , welches bei C. subventricosa nicht der Fall.

Endlich bleibt es auch für ein, mir ebenfalls von Herrn Semper milgelheilles, Exemplar der C Rondelelii lleyr.

von Sylt, obschon dasselbe mit der südfranzosischen Art gleichen Namens in dem Bau der Schale und der auf

den Windungen starker erhobenen Knotengürleln harmonirt, im Lebrigen aber sich mehr unserer C. subvenlricosa

(Taf XXII. Fig. 8) anschliesst, zweifelhaft, ob selbst jene beiden miocänen Vorkonimnisse mit einander zu

vereinigen sind; vielmehr bin ich der Ansicht, dass die achte C. Rondelelii Basl. in Nord - Deutschland nicht

vorkomml, und da dieselbe ebenwohl dem Miocän des Wiener Beckens fremd geblieben, nur als eine für die

hüdfranzösischen mioc.anen Gebilde charakteristische Art zu betrachten ist.

Von C. megapolilana Beyr. , welche Art ebenfalls bei Casscl nicht aufirilt, unterscheidet sich C. sub-

venlricosa leicht durch die abweichende Form des Gewindes, welches bei einem mir vorliegenden Slück jener

aus dem Siernbergor Gestein ein treppenförmiges Ansehen hat, sowie durch die beinahe doppell so grosse

Anzahl von Qucrgürtfln und der diese zierenden Knoten der Schliisswindung.

Das auf Taf. XXH. Fig. 8a abgebildete, aus dem Ahnegraben stammende E.xemplar der vorbeschriebenen

Art, weicht durch das mehr in die Hohe gezogene Gewinde von dem Kaufunger Vorkommen (Taf. XXI. Fig 14)

etwas ab, doch sind ohne Zweifel beide als identisch zu betrachten.

2. Cassis Sandbc ry cli .Sp.

Taf. XXI. Fig. 13a, l> ; Taf. XXII. Vig. 2n, b, c, d, 3a, b; ? rar. inultinoiloca Kig. 4, 4 h.

Fundort: Xiedorkaultingcii im gelben Sande — .selten.

Beschreibung: Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. I.Sa und b auf

Tafel XXI. ein , bis auf die Ba.si.s, welche abgebrochen, wolilerhaltcncs Stück dieser Art von

ungcwülinlichcr Grösse dar, welches reichlieh 40 Mm. Liingc gehabt haben mag; ein kleineres

Kxemplar von mittlerer Grosse: 29 Mm. breit, ist Taf. XXII. Fig. 2a, 2b u. 2 c in drei ver-

hchicdcncn AriHichten, und in Fig. 2d die stark vergn.sserte Seulptur desselben abgebildet;

Hg. 8r endlich gicbt ein Mild, und zwar a in nntiiilichcr Grüsse und b .stark vcrgrös.scrt,

von einer Jugendfonn.

Das cifümiig, bauchige Gehiiuso beginnt mit einem aus drei glatten l'mgangen gebil-
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deten Embryonalende , auf welches drei Mittelwindungen folgen. Die erste dieser erhält

durch ein System von feinen Quer- und Längs-Streifen ein gegittertes Ansehen ; auf der

folgenden bilden sich zwei mit schwachen Knoten besetzte Quergürtel aus , welche die Höhe

des Umsannres etwa gleich theilen und deren unterster — stärkerer — die betreffende Windung im

unteren Drittel schwach kielartig erhebt. Die letzte Mittelwindung ist hingegen der Art

gekielt, dass dieselbe in ein oberes breites Dach , und in eine gegen die untere Naht hin

steil abfallende kürzere Seite getheilt wird. Die untere Höckerreihe der vorhergehenden

Windung setzt sich mit zunehmender Stärke auf dem Kiele dieser letzten Mittehvindun"

sowie auch auf der Schlusswindung fort, und bildet auch auf dieser letzteren die Grenze des

oberen dachförmigen Theiles und der unteren bauchigen Seite. In kurzer Entfernung über

jener Knotenreihe verläuft auf dem Dache der beiden letzten Umgänge ein bandartiger Quer-

streifen (Taf. XXII. Fig. 2 d) die Fortsetzung des oberen Querstreifens der zweiten Mittelwindung,

welcher bei den Stücken von mittlerer Grösse (Fig. 2. Taf. XXII.) entweder ganz oder nur

theilweise mit flachen Knoten besetzt ist, bei grösseren ganz alten Individuen (Fig. 13. Taf. XXI)

aber vollkommen glatt und verhältnissmässig dünner erscheint. In jedem Alterszustand i.st

indessen dieser Streifen deutlich entwickelt. Ein zweiter Streifen von beinahe gleicher Fonn

und Beschaffenheit wie der obenerwähnte, läuft dicht an der oberen Naht entlang (Taf. XXII,

Fig. 2d), scheint aber mit dem Wachsthum der Schale (Taf. XXI, Fig. 13) zu vei'schwinden.

Die ziemlich stark aufgeblasene Schlusswindung erhält unterhalb des ersten Höckergürtels bis

zum Kamm noch 9 breite und flache, im Alter mehr gerundete, mit Knoten besetzte Quer-

streifen , welche wie auch ihre Höcker gegen die Basis hin allmälich an Stärke abnehmen,

so dass die 4 bis 5 untersten Höcker frei sind, aber von schwachen, ungleichen Längsfältchen

durchsetzt werden. Die Anzahl der , meistens thränenfcirrnig oder flach rundlich gestalteten,

Knoten beträgt in dem obersten Gürtel der Schlusswindung 14 bis 15, in den beiden fol-

genden 16 bis 18, in dem vierten und fünflen wieder einige mehr, so dass allemal nur die

Knoten zweier Quergürtel correspondircn, und sind jene auch hier durch Längsfältchen mit-

einander vei'bunden. Die ganze Schale ist ausserdem mit zahlreichen feinen Querstreifen

bedeckt, von denen etwa 6 bis 8 auf die Knotengürtel, dagegen nur 4 bis 5 in die Zwischen-

räume jener zu stehen kommen, und wovon der mittlere meist etwas stärker ausgebildet ist.

Auch auf dem Dache der beiden letzten Umgänge sind einzelne solcher Linien oder Streifen

bemerkbar. Die Mündung ist halbmondförmig nach unten in einen kurzen , schmalen und

schwach rückwärts gebogenen Canal ausgehend. Die Spindel ist nur wenig eingebogen,

schliesst sich unter stumpfem Winkel an die Mündungswand an , und ist mit zahlreichen

schiefen Falten versehen , von denen die 3 bis 4 oberen und die 3 bis 4 unteren stärker und

weiter hervortreten. Der rechte Mundrand ist verdickt, breit umgeschlagen und innen mit

9 bis 10 Zähnen besetzt, von denen 5 bis 6 — die der Einbiegung des Spindelrandes gegen-
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über — kurz und rund, die 4 untersten aber fultenartig erscheinen. Der linke verdickte

Mundrand ist über einen Thcil der Bauchseite erweitert , voUkonnnen glatt und glänzend.

Bemerkungen: Als nächste Verwandle der Cassis Sandbergeri isl die bei Wciiilieim vorkommende

C. aequinodusa Sandb. zu belrachlen, von welcher ich zwei voilkommon erhaltene, ausgewachsene Stücke nJiher

vergleichen konnte. Beide Arten zeigen in der Bescliadenheit des oberen Gewindes keine wesentliche Ver-

bchiedenheiten , wohl aber in der BcschalTenheit der letzten Miltclwindung und der Schlusswindung. Die Knuten-

reihe der Kiele beider genannten Windungen ist nümlich bei unserer Art viel stärker hervortretend und dadurch

das Dach derselben deutlicher begrenzt. Der bandartige Querstreifen des Daches tritt viel weiter herab, wahrend

solcher bei der Mainzer Art mehr als eine Knotenreihe in der Mitte verlauft. Ferner ist die Schlusswindung

bei C. Sandbergeri viel gewölbter, die Knoten derselben sind verhiiltnissmässig dicker und nehmen nach abwärts

bedeutend an Starke ab, während die der C. aequinudosa correspondiren , fast bis zum Kamm herab gleiche

Starke beibehalten, und mehr durch Längs-Kiele als Falten verbunden sind, wodurch regelmassige Zwischen-

falder gebildet werden; sodann ist die Schale der Mainzer Art viel kleiner, schlanker und mit zahlreicheren,

feineren — ohne Loupe kaum zu erkennenden — Querstreifen bedeckt, als bei unserer Art; ferner der rechte

Mundrand dichter und innen nur auf dem un leren Ende mit 4 leistenähnlichen Zahnclicn besetzt, während

solche bei der C. aequinodosa paarweise auf dem ganzen Iiinenrutide vertheill sind; endlich isl der rechte

Mundrand bei C. Sandbergeri stärker verdickt, und nicht wie bei der Weiuheimer Art mit unregelmässigen Fältchen

geziert , sondern vollkommen glatt und glänzend.

Die bereits in den Bemerkungen zur vorigen Art erwähnte C. Hertha Semper von Walle zeigt durch

die bandartige Begrenzung der oberen Naht auf der letzten Mittelwindung und Schlusswindung, sowie durch

den auf der Mille des Daches jener verlaufenden breiten Quersireifen, und endlich in der Anordnung der

Knoten auf den QuergUrtcIn der Schlusswindung eine grosse Ueber einstimmung mit der vorbeschriebenen Art,

wie X. Th. auch mit der C. aequinodosa des Weinheimer Meeressandes, allein das gänzlich verschieden gebildete

Gewinde der C. Hertha lässt, in soweit ich mich Überzeugen konnte, keine Vereinigung dieser Art mit der

einen oder anderen jener zu.

Für das auf Taf. XXII. Fig. 4 in natürlicher Grosse und 4 a die vergrösserle Sculptur, abgebildete

onvollständice Exemplar einer Cassis von Nieder-Kanfungen bleibt es zweifelhaft, ob dasselbe als eine Varietät

zu der C. Sandbergeri zu rechnen oder als eine selbststandige Art zu betrachten isl, welche sich zu jener etwa

verhalten dürfte, wie C. megapolilana Beyr. zu C. Kondcletii Basl. Die zahlreicheren, kleinen und regelmassiger

gerundeten Knoten der QuergUrtel auf der Schlusswindung, sowie die vorhandenen, stehen gebliebenen Kand-

wuiste sind die einzigen Merkmale, durch welche sich jenes StUck von der vorbeschriebenen Art entfernt,

allein aus den übrigen übereinstimmenden Eigenschaften dürfte es wahrscheinlicher sein, dass das fragliche

Exemplar nur als eine Varietät der C. Sandbergeri angehören wird, denn von C. megapolilana Beyr. ist jenes

Vorkommen durch die bedeutend geringere Anzahl der Quergürtel auf der Schlussw indung wesentlich verschieden.

Nur der Befund von mehreren vollkommen analogen Exemplaren kann indessen den genügenden Aufschluss

darüber geben.

3. Cassis elongata i?p.

T.f. XXII, Fig. 6 a, 6 b, 7», b. 7 c.

I unilort: Nioderkaufungcn im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Die beiden in natürlicher Grö.tse abgebildeten Stücke sind dio

einzigen voll«landigen , welche ich bis jetzt aufgefunden; das Fig. 7 dargestellte, welches
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bis auf den abgebrochenen unteren Tlieil der Spindelplatte sehr gut erhalten ist, besitzt eine

Länge von 39 Mm. und eine Breite von 25 Mm., die Länge der Mündung beträgt 26 Min.

und deren Breite 8 Mm.

Schale verlängert eiförmig ; das hoch kegelförmige Gewinde besteht aus einem glatten

Embryonalende von 2 bis 3 gewölbten Umgängen und 3 bis 4 Mittelwindungen. In der

ersten (Fig. 7) oder beiden ersten (Fig. 6) dieser begirmt die Sculptur mit 6 bis 8 Quer-

streifen , welche in der folgenden , dritten Mittelwindung, von schmalen Längskielen durch-

schnitten werden. Die beiden unteren Mittelwindungen erhalten dahingesren zw e i Knotenreihen

von fast gleicher Stärke, welche sich auf der Mitte der fast gleichmässig gewölbten Umgänge

erheben, und deren stumpf gerundete Knoten je einer der oberen und unteren Querreihe mit

breiten, stumpf(;n Längsfalten verbunden sind. Eine dritte schwächere Knotenreihe ist bei

dem Stück Fig. 6 dicht unter der oberen Naht ausgebildet , wodurch der Raum zwischen

dieser und dem ersteren der erwähnten beiden Knotengürtel völlig beengt wird. Auf der

nicht sehr bauchigen Schlusswindung , welche fast die dreifache Länge der Spira erreicht,

setzen sich die Knotenreihen der letzten Mittelwindung mit zunehmender Stärke und in gleicher

Anordnung fort, so dass auch hier kein dachförmiger Theil unterschieden werden kann und

schliessen sich jenen wie bei den vorbeschriebenen beiden Arten abwäits bis zum Kamme
weitere 9 Knoten tragende, durch gleich breite Zwischenräume getrennte, Quergüitel an,

welche nach unten an Stärke abnehmen , deren Knoten grösstentheils correspondircn , und

auch hier durch Längsrippen verbunden sind , so dass sich zwischen je vier Knoten flach

vertiefte Felder ausbilden. In den Zwischenräumen jener Knotcngürtel bemerkt man —
namentlich auf der Schlusswindung — (Fig. 7 a) weist nur einen isolirten deutlichen Quer-

streifeu, während die Querstreifung auf dem übrigen Schalen theil nur sehr schwach hervortritt;

endlich sind auch zahlreiche feine Anwachsstreifen sichtbar und bei dem Stück Fig. 6 auf

den beiden letzten Mittelwindungen und der Schlusswindung ist je ein breiter, im Querschnitt

dreieckig gestalteter, Wulst als Reste früher bestandener Mundränder, vorhanden. Die

Mündung ist lang gestreckt und nicht sehr breit; der rechte Mundrand ist stark verdickt

und breit umgeschlagen (Fig. 7c) , aussen von einer Furche begrenzt , innen mit 1 Zähnen

besetzt, von welchen die 4 unteren faltenartig hervortreten, während die übrigen stark abge-

rundet sind. Der linke Mundrand ist wenig erweitert, verdickt und glatt. Die Spindel ist

in ihrem unteren Theil nach Aussen gedreht, und ihr Rand mit schief gestellten Faltea

besetzt, welche oben und unten stärker hervortreten.

Bemerkungen: Die hauptsächlichen Merkmale , welche C. elongala von den beiden vorher-

beschriebenen Arten , insbesondere aber von der ihr am nächsten stehenden C. Sandbergeri unter-

scheiden, sind: die langgestreckte Form der Schale und das abweichend gestaltete Gewinde. Dieses

ist nämlich bei C. elongata verhällnissmässig viel hoher und spitzer , die einzelnen Umgänge sind

nicht wie bei C. Sandbergeri Ireppenarlig, sondern flach gerundet und durch die beiden starken Knoten-
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reihen, welche Tisl die ganze Hohe der Umgänge einnehmen, auTgetrieben. Ein daclifurmiger oberer Theil

und eine unlere Seite, wie solches bei C. Sandbergeri der Fall, sind daher hier nicht zu unterscheiden. Als

weitere Verschiedenheiten der C. elongala von der rorherbeschriebenen Cassis dürften ferner zu betrachten sein:

die stehengebliebenen Randwulste auf Schluss- und Millelwindung , die sparsamere Vertheilung der Querstreifen,

die gestrecktere MUndung, die starker eingebogene Spindel und deren Drehung nach aussen, sowie endlich

auch der breit umgeschlagene rechte Mundrand; alles Merkmale, welche sich, wie schon aus der Vergleichung

der gegebenen Abbildungen der C. elongala mit denen von Sandbergeri hervorgeht, bei dieser letzteren nicht

aufGnden lassen. Ebensowenig ist C. elongala mit C. subventricosa und der folgenden: C. crassinodosa zu

Terwechseln.

4. Cassis crassinodosa Sp.

Tiif. XXn, Fig. 5, 5a, 9a, 9b.

Fundort: Nicdcrkaufüiigen im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Ein Paar ausgewachsene, an der Basis unvollkoininen erhaltene,

Stücke und ein jugendliches Exemplar dieser Art liegen mir vor. Von ersteren gibt Tat". XXII.

Fiof. 9 ein Bild in natürlicher Grösse und zwar 9 a von der Rückenseite und Hb von der

Bauchseite ; von dem unausgewachsenen , Fig. 5 , und Fig. 5a die vergrösserte Sculptur des

oberen Theiles der Schlusswindung. Das grösste Stück dürfte reichlich 3;} Mm. Länge und

24 Mm. Breite gehabt haben.

Das Gewinde ist niedrig, stumpf kegelförmig und beginnt mit einem .sehr kleinen,

au.s nur einem bis zwei Umgängen gebildeten Embryonalende, an welches sich 4 Mittel-

windungen anschliessen. Die beiden ersten dieser sind fast eben , und durch zahlreiche

Längs- und Querrippchen gegittert. Erst auf der folgenden , dritten , Windung bildet sich

dicht über der unteren Naht eine Reihe stumpf gerundeter Knoten aus , welche sich mit

rasch zunehmender Stärke und in gleicher Anordnung auf der folgenden Mittelwindung fort-

setzen , und hier den Umgang beträchtlich erheben. Die Anzahl der Knoten beträgt auf

jenen etwa 12. Die Schlu.sswindung erhält unterhalb der ersten Knotenreihe, welche die

Fortsetzung der Knotenreihe der letzten Mittelwindung ist, bis zum Kanun herab 8 bis 9

Knotengürtel, oder es liesse sich bei den ausgewachsenen Stücken die Oriiamontik der

Schlii.sswindun'» bes.ser so bezeichnen: dass 11 bis 12 breite, nach unten sich rasch ver-

.schmälernde Längsrippen , welche durch breite Kanäle von einander getrennt , von 8 bis 9

Hachen, breiten (^uerripi)en der Art durchsetzt werden, dass sich auf den Dm-chschnittspimkten

grosgc gerundete Knoten bilden, deren Dicke von den oberen nach den unteren Kielen rasch

abnimmt. Im Uebrigen ist die Schale mit zahlreichen feinen (^lerstreifen , welche indessen

hei den ausgewachsenen Stücken , mit Ausnahme zweier auf dem Raum zwischen dem

vierten Knotengürtel und der oberen Naht verlaufenden Streifen nur undeutlich, bei jugeiidlivhen

Stücken (Fig. 9b) aber .srhiiifer hervortreten, und bei diesen auch noch zwischen je zwei

Qncrgürtcln der Schlusswindung ein stärkerer Streifen sichtbar wird. Die Mündung ist weit,
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der rechte Mundrand umgeschlagen und verdickt, innen mit undeutHchen Zähnen besetzt,

der linke Mundrand ist glatt und über den grössten Theil der Hauchseite erweitert. Die

Spindel schwach eingebogen und ihr Rand mit schrägstehenden, schwachen Falten versehen.

Bemerkungen: An dem niedrigen, stumpf keg-eiformigen Gewinde , an der einen, dicht über der

unteren Naht sich erhebenden Knotenreihe der beiden letzten Milleiwindungen , und endlich auch die grossen

breit gerundeten Knoten der Schlusswindung ist C. crassinodosa von den vorherbeschriebenen Arien leicht zu

unterscheiden , und auch mit keiner aus anderen Terliärgebilden bekannten Cassis-Arten verwandt.

V. GEN. CASSIDARIA. LAMARCK 18 12.

Galeodea Link 1807, Morio Montf. 1810.

Nach Hermannsen (Indicis gencrum Malakozooruin prim.) hat Link (Beschreibung der

Univ. Rostock) schon im Jahr 1807 das Linne'sche Buccinum echinophorum von den

Buccinen getrennt und mit dem Namen „Galeodea echinophora" belegt, welcher Gattungs-

name jedoch bis dahin von anderen Conchyliologen , mit Ausnahme der Gebrüder Adam's,

welche ihn in der neuesten Zeit aufrecht erhalten wollen , nicht acceptirt wurde. Einer

anderen von Montfoi't im Jahr 1810 fiir dieselbe Linne'sche Art vorgeschlafrene Gattunofs-

benennung: ,,Morio" erging es gleichfalls so, indem dieselbe nur von Bronn (Ital. Tertiäro^eb.

und Leth. geognost. II- u. III. P^dit.) und Philippi (Handbuch der Conchyliologie 1853) ange-

nommen wurde. Die meisten Conchyliologen haben den von Lamarck für das Linne'sche

Buccinum echinoforum und diesem verwandte Formen gewählten Gattungsnamen : ,,Cassidaria"

da dieser die nahe Verwandschaft mit ,,Cassis" andeute , vorgezogen und einzelne Schrift-

steller die von Gray für Cassidaria striata Lk. aufgestellte Gattung ,,Sconsia", sowie „Galeodea"

Link emend. H. et A. Adams für Formen der Cassidaria echinophora, als Untergattunjen

beibehalten ; so z. B. Chenu in seinem neuesten systematischen Werke : Manuel de Conchy-

liologie 1860. Auch hier möge der von Lamarck. gegebene Name ,,Cassidaria" beibe-

halten bleiben.

Die Gattung Cassidaria ist , wie bereits Dehayes , Be}n'icli und Andere nachgewiesen,

so nahe mit Cassis verwandt, dass man jene nur als eine Untergattung dieser annehmen

dürfte, wie denn auch gewisse Arten bald zu der einen, bald zu der anderen Gattung gestellt

worden sind. Der Mangel einer Ausrandung an dem mehr geraden, viel weniger rückwärts

gebogenen Kanal lassen indessen Cassidaria immerhin leicht von typischen Formen des Genus

Cassis unterscheiden.

Nach Bronn, H. u. A, Adams erstreckt sich die Anzahl der lebenden Cassidarien auf

nur 5 Arten , von welchen Cassid. echino[)hora Lk. u. C. Tyrrhena Chem. auch in dem
Mittelmeere vertreten sind. Fossil kennt man 15 bis 16 Arten; welche ausschliesslich dem
Tertiärgebirge angehören und sich durch langgeschwänzte Formen mit niedergedrücktem

n«nii IX, s. 23

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 162 —

Gewinde auszeichnen. Sie sind besonders in dem Eocän, aus welchem man 12 Arten kennt,

enlwickeh, während die oligocunen und neogenen Schichten der verschiedensten Lokalitäten

meist nur eine oder höchstens zwei Arten einschliessen ; so das Wiener Hecken, die miocänen

Schichten von Sylt , imd die subapenninen Gebilde : die C. echinophora , das Mainzer

Becken: die C. depressa, die verschiedenen norddeutschen Oligocän-Bildungen: die C. depressa

und C. Buchii, und ebenso findet sich bei Casscl nur eine Art: die C. Buchii Boll, aber in

zwei von mir unterschiedenen ^'arietäten, nämlich : \ ar. « subdeprcssa und var. ß lacvigata.

Cassidaria (Galeodea) Buchii Boll.

T»r. subilcprcssB. Taf. XXX. Fig. la, b, 2, 3; rar. laerigata Taf. XXX, Fig. 4a, 4b, .S. 6, 7, 8a, b. '.ta-e.

(Cassidaria Duchii Boll in Arciiiv d. Vcr. der fr. der Naturgesch. in Meklenb. 18.'j1
, p. t90; idem

in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellscli. 1851
, p. ib8; Beyrich ibid. 1t<.54, p 484, Taf. IX.

Fig. 2 u 3. — Pyrula mcgacepliala l'liiliiipi Beiträge zur Kennln. der Tertiärverst. 184.3. p "26,

Taf. IV. Fig. 18. — Cassidaria carinata Tliilippi ibidem 1843, p. 27. — Cassidaria depressa (pars)

Karsten Verz. 1849, p. 29 — Cassis lineata Karsten ibid. p. 31. — Cassidaria depressa (Buch.)

Speyer in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1860. p. 476).

Fundort: Häufig im tertiären Sande von Niederkaufungen , selten im Ahnegraben;

in Bruchstücken von Hohenkirchen und Ilarleshausen, bekannt.

Beschreibung: Die auf unserer Tafel XXX. in natürlicher Grösse und in den ver-

schiedensten Altcrszuständen und Varietäten abgebildeten Stücke dieser Art stammen sämmtlich

von Niederkaufungen. Das grössto in Fig. 4 a und 4 b dargestellte Exemplar der var. ß,

mi.s.'.t ohne den Schnabel, welcher abgebrochen, 43 Mm. in der Länge und 37 Mm. in der

Br«'ite, die Stücke von mittlerer Grösse, wie Fig. 8 und !• sind bis zum Schnabelende 42 Mm.

lang und 31 Mm. breit, wovon II .Mm. auf die Länge des Schnabels kommen. Fig. 5 giebt

die Abbildung eines zwar an der Oberfläche weniger gut erhaltenen Stückes , aber mit dem

längsten Schnabel, welcher 1 8 Mm. einnimmt ; endlich stellt Fig. 9c die vergrösserte Sculptur

sümintlicher auf Taf XXX. abgebildeten Formen der vorliegenden Art, dar.

Die ziemlich dickwandige , aufgei)la.sene Schale bestellt aus 5 l'mgängcn und der

Schlusswindung. Hin vtrhältni.ssmässig sehr kleines Kmbryonalendc von 2 glatten, gewölbten

Umgängen bildet den Anfang des spitz kegclflirmigen Gewindes ; die drei folgenden Umgänge

gehören den Mittelwindungcn an, von denen die beiden oberen nur mit 10 bis 12 feinen,

dicht gedrängten Querstreifen geziert sind , während .sich auf der unteren Mittehvindung ein

mit Höckern besetzter Kiel erhebt und jene in ein oberes breites uml flaches Dach und in

eine , gegen die Naht der Schlusswindung steil aljfalhnde kürzere Seite thcilt. Die Schluss-

%vindung erhält 4 bis .'i mit hocli dreieckigen Höckern besetzte (^uergürtel, deren oberster,

—

die Fortsetzung des Kieles der letzten Mittelwindung — stärker als die folgenden ist und

im l'mfangc 11 bis 12 Höcker trägt, während dio Anzahl dieser auf den übrigen Quer-
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gürtein 14 bis 16 ist. Der unterste, fiintte, Quergürtel ist selten stärker ausgebildet, als

das Stück Fig. la, b zeigt, in den meisten Fällen sind die Höcker auf jenem nur angedeutet.

Zahlreiche , ungleich starke , durch fast gleich breite Zwischenräume getrennte
, Querstreifea

(Fig. 9e) bedecken die Oberfläche der Schale ; ihre Anzahl ist zwischen je zwei Höckergürtel

der Schlusswindung bis zu 20 (Fig. 4); bei den Stücken von mittlerer Grösse (Fig. 9) meist

nur 10 bis 12, deren mittelster gewöhnlich stärker hervortritt (Fig. 9e). Gleichfalls tritt

auch auf dem Dache der letzten Mittelwindung und Schlusswindung ein stärkerer Mittelstreifen

auf (Fig. 9 d). Diese Querstreifen werden von zahlreichen unregehnässigen , mehr oder

Aveniger deutlichen , Anwachsstreifen durchsetzt , welche sich bei einzelnen Individuen , wie

z. B. bei denen Fig. 8 und Fig. 9 dargestellten, auf dem Dache der beiden letzten Umgänge

faltenartig ausbilden inul von dem obersten Gürtel dieser, schwach Sflirmig geschwunden,

schräg gegen die obere Naht hin verlaufen. Die unregelmässig halbmondförmige , theils

weite, theils enge Jlündung geht in einen nach rückwärts schief aufsteigenden langen Kanal

aus , wodurch die Schale nach unten in einen langen , meist gestreckten , zuweilen auch

gebogenen (Fig. 8) Schnabel verlängert ist. Der rechte Mundrand ist verdickt, nach Aussen

breit umgeschlagen (Fig. 9c) , mit wellenförmigem Rande und von einer mehr oder weniger

tiefen Rinne begrenzt; innen ist er theils glatt (Fig. 4 bis 9), theils mit 6 bis 8 starken

Zähnen (Fig. 1 bis 3) versehen. Der linke Mundrand ist verdickt, über den grösseren Theil

der Bauchseite erweitert und entweder vollkommen glatt (Fig. 5, 0, 7 u. 9) oder auf dem

stark eingebogenen Spindelrand mit einigen Leisten (Fig. 4 u. 8) oder endlich auch mit

zahlreichen schiefstehenden dicken Falten (Fig. 1 und 3) bedeckt. Unausgewachsene Stücke

lassen zuweilen auch stehen gebliebene Randwulste wahrnehmen.

Bemerkungen: Schon bei einer früheren Gelegenheil (Zeilschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1S60,

p. 476) habe ich hervorgehoben, dass die bei Cassel vorkommenden Cassidarien zwar in iiirer allgemeinen Form,

in der Beschaffenheit der Sculptur und Gestalt der Hocker, eine fast vollkommene Uebereinstinimung unter

einander zeigen, in der Beschaffenheit der Mündung aber grossen Schwankungen unterworfen seien, und sich

dadurch theils an die altere C. depressa , theils an die ober-oligocäne C. Buchii des Slernberger Gesteins

anschliessen. Dieses veranlasste mich damals, die Casseler Cassidarien nur als abweichende Formen der C.

depressa zu betrachten; allein nach weiter angestellten Vergleichen wohlerhaltencr Exemplare dieser letzteren

Art von Mainz, VVesteregeln und Latdorf mit dem Casseler Vorkommen behalte ich jetzt für dieses den

Namen der Sternberger Art aus folgenden Gründen bei.

Hat man Formen der typischen C. depressa wie z. B. aus dem Mainzer Becken oder aus Belgien

(C. Nyslii), und eine Cassidaria Buchii von Cassel, wie solche auf unserer Tafel Fig. 4 und 9 abgebildel ist,

vor Augen , so lassen sich allerdings eine Menge Verschiedenheiten herausfinden , welche ohne Bedenken beide

genannte Arten als getrennte hinstellen, denn jene milteloligocäne Art zeigt stets 6, mit kleinen gerundeten

Knoten versehene Quergürtel der Schlusswindung, die Querstreifung ist starker ausgebildet, der Kanal der

Mündung ist kürzer, und die Ränder dieser stets gezahnt, bezw. mit dicken unregelnuissigen Falten geziert;

wohingegen unser (Fig. 4) abgebildetes Stück nur vier deutlich ausgebildete Quergürtel mit hoch schärf dreieckigen

Hockern, eine feinere Querstreifung, bedeutend längeren Kanal und vollkommen glatte Mundränder besitzt.

Vergleicht man aber Exemplare der C. depressa von Westeregeln und Latdorf mit solchen Stücken der C.

53*
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Buchii von Cas^il, wie die Fig. 1 bis 3 auf Tafel XXX. darslellen, su isl in der BtschalTenheil der Mündung,

xuni Theil auch in der Quersireifung und den vun den Huckern des obersten Quergürlels nach der oberen

Kahl hin verlaufenden Fallen, sowie endlich «uch in der l'ni.^iiuniung der Xiilil eine nulTallende Uebereinslim-

muiig wahrneliiiibar, und sind die einzigen Verschiedenheiten jener unter-oligocanen Vurkonminisse, von unserer

Casseler Art nur darin zu erblicken, dass jene einen kürzeren Kanal und gerundete Hockerchen besitzen,

wahrend bei den in Rede stehenden Stücken (Fig. 1 bis 3) unserer Art ebenfalls wie die übrigen abgebildeten

die huch-dreieckige Gestalt beibehalten. Sowohl hierin , als auch in der Besclialienheil des Enibryonalendes

zeigen somit trotz alle den angegebenen Verschiedenheiten a II e Casseler Cassidarien — ich habe an 3U Exemplare

untersucht — eine völlige Uebereinstinimung , und lassen sich die erwähnten extremen Formen durch Mittel-

stufen miteinander verbinden.

Auch bei jener alteren oligocancn Art: der C. depressa zeigen die einzelnen Vorkommnisse derselben,

untereinander verglichen, gewisse Verschiedenheilen, welche indessen vielleicht nur als lokal angesehen werden

können. So besitzt z. B. die mir vorliegende C. depressa von Latdorf nur 4 ausgebildete Hockergürtel auf

der Schlusswindung, und auf dem Dache dieser einen hervortretenden stärkeren Mittelstreifen , wahrend letzlerer

bei der Mainzer Art fehlt, und bei dieser auch sechs Knotengürtel vorhanden sind. Bei C. depressa von

Wesleregeln nähert sich die Gestalt der Hocker schon mehr denen der Casseler Art. allein auf dem Dache der

letzten Mittel» indung erhebt sich bei jener Art der Mitlelstieifeii mehr zu einem mit kleinen Hockern besetzten Kiel,

was bei C Buchii von Cassel und aus dem Sternberger Gestein nie vorkommt.

Zieht man endlich selbst die eocäne C. carinata Lk. (^ C. nodosa spec. Brander), von welcher ich

ein wohlerhaltcnes Stück von Farnes besitze, und ein anderes aus dem ßarton Thon im k. k. Hof-Mineralien-

Cabinet zu Wien naher vergleichen konnte, mit in die vorliegenden Betrachtungen, so ist auch bei dieser Art

in dem allgemeinen Bau der Schale, der BeschalTenheit der Mundung und dem übereinstimmenden Schnabel die

nahe Verwandtschaft zu der C. depressa von Wesleregeln und Latdorf, und selbst auch zu den Formen unserer

C. Buchii mit gezahnten Kandern der Mundung (Fig. 1 bis 3) nicht zu verkennen, und lassen die beiden

genannten eocänen Vorkommnisse ebenfalls unter sich wieder analoge Abweichungen wahrnehmen , wie solche

die verschiedenen Vorkommnisse der C. depressa ergaben.

Nach den grossen Schwankungen, welche hiernach auch andere Cassidarien als C. Buchii in den

einzelnen Charakteren der Schale erwiesen, glaube ich, dass sanimlliche auf unserer Tafel XXX. abgebildeten

Cassidarien von Cassel nur einer Art: der C. Buchii angehören, und, wiewühl auch alle drei Arten: 0.

carinata , C. depressa und C. Buchii , wie oben auseinandergesetzt , ungemein nahe verwandt , diese durch ihr

verschiedenes geologisches Auftreten als gelrennte Arten betrachten hissen, von denen C. carinata dem

Eocan , C. depressa dem Unter- und Mittel-ÜIigociin und C. Buchii dem Ober-UligocJiu angehören. Ferner

durfte es nach den oben angegebenen Veränderlichkeiten der verschiedenen Vorkoiiimnis.>ie der C. depressa

berechtigen, von dieser Art zwei V a r i e t ii t c n zu unterscheiden, deren eine von mehr bauchiger Form, mit

Dor vier Höckergbrteln und längerem Schnabel in den unleroligocanen Schichten von Westeregeln und Latdorf,

die andere mit »cchs Hockergürteln, stuni|)feren Knoten, kürzerem Kanal und stärkerer Quersireifung in den

milteloligocanen Gebilden von Mainz und in Belgien vertreten ist, und lies.'^e seh diese als var. Xysti, jene als

rar. qnadricoslala bezeichnen. Desgleichen unterscheide ich für Cassidaria Buchii folgende beide Varietäten:

1) var. a. subdcpressa Taf. XXX. Fig. I bis 3 diejenige Form , welche sich in der ganzen Gestalt

der Schale und volligen Uebercinslimmung der Mundung eng an die C. depressa var quadricoslata

anschliesst

;

2) var. fl. laevigata Taf. XXX. Fig. 4 bis mit erweiterter Mündung and glat len Mundrandern.

—

Vollkommen identisch mit dem StcrnberKer Vorkommen (Beyrich a. a. (>. Taf. !>. Fig. 'i).

Pyrula niegacephala l'hilippi, welche unrichtig gedeutete Art l'hilippi von Cassel citiri, gehört ohne

Zweifel hierher, denn mir liegen eine Menge beschädigter Stucke der C. Buchii vor, welche — namentlich,
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wenn die Höcker abgesprungen sind — mit der bei Philippi (Beiträge Taf. IV. Fig. 18) gegebenen Abbildung

seiner Pyrula vollkommen übereinstimmen.

Desgleichen ist das Citat Philippi's (a. a. 0. p. 27) von dem Vorkommen der C. carinata Lara, bei

Cassel, welches gleichwohl nur auf Bruchstücke unserer Cassidaria gegründet, zu streichen.

IV- Familie Alata.

Die von Linue unter dem allgemeinen Namen „Strombus" vereinigt gewesenen Con-

chylien, wurden von Lamarck zu einer besonderen Familie „Alata", deren zugehörenden Formen

durch einen bald längeren, bald kürzeren Kanal an der Basis der Mündung, und durch

einen im Alter mehr oder weniger tiügelartig erweiterten rechten Mundrand ausgezeichnet

sind erhoben, und nach der Verschiedenheit dieses in drei Geschlechter: Strombus,

Pterocera und Rostellaria getrennt, welches letztere das gegenwärtig allenthalben angenommene,

von Da Costa im Jahr 1778 fiir Rost, pes pelicani aufgestellte Geschlecht „Aporrhais" umfasst. Die

Lamarck'sche Familie „Alata" erhielt somit durch das neue Genus Aporrhais, für welches

später Philippi den Namen „Chenopus" vorschlug, eine Erweiterung, allein die betreffende

Familie wurde nur von wenigen Autoren beibehalten, während von den meisten Conchy-

liologen die drei Lamarck'schen Geschlechter unter die Familie : ,,Strombacea" gebracht

wurden. So z. ß. nebst einigen anderen Geschlechtern als : Terebelluin Lam. , Pterodonta

d'Orb., Spinigera d'Orb. etc. von Philippi, und stellt dieser Autor ferner Aporrhais (Cheno-

pus Ph.) imd Struthiolaria Lam. unter die Familie: „Aporrhaidae". Auch Bronn brachte

die Genera Strombus, Pterocera, Rostellaria, Chenopus und Pterodonta unter die Gruppe

„Strombina", Struthiolaria dagegen, welches Genus Lamarck zu Ranella, Menke und Kiener

zu Cassidaria gestellt, zu den M u r i c i n e n und Terebellura zu den I n v o 1 u t e n. Spinigera

d'Orb. bildet dahingegen nach Morris eine eigene Grui)pe, welche er ,,Alaria" nannte

u. dal. m. Für die Aufrecht-Erhaltun"; der Lamarck'schen Familie: „Alata" dürfte sich

indessen Aporrhais durch die Uebereinstimraung der flügelartigen Ausbreitung des rechten

Mundrandes, mit dem der übrigen Flügelschnecken, gut als ein viertes Genus anreihen lassen,

wie ich solches nach dem Vorgange Hörnes, auch hier thue.

Von dem Alaten ist in den hiesigen Tertiärbildungen jedoch bis dahin nur das

Geschlecht Apporrhais vertreten.

GENUS APORRHAIS. DA COSTA 1778.
Chenopus Philippi 1836.

Wie schon Beyrich in seinem Werk über die Conchylien des norddeutschen Tertiär-
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Gebirges erwähnt, wurde der Gattungsname „Aporrhais"' bereits schon nn Jahr 160G von

Aldrovandi einer grossen Pterocera-Art beigelegt, jener aber von Da Costa auf dem

Linne'schen Stronibus pes pclicani angewandt, und in dieser Beziehung von fast allen eng-

lischen Conchyliologen aufrecht erhalten. Desgleichen fand der später von Philipp! für

Aporrhais pes pelicani vorgeschlagene Name Chenopu s pes pelicani bei vielen deutschen und

französischen Conchyliologen Aufnahnie, obschon Philipp! selbst in seinem Handbuch der

Conchyliologie p. 134 den Gattungsnamen Chenopus wieder aufgab, und den älteren Namen
„Aporrhais'- Da Costa beibehielt. Dem Beispiel Phili[)pi's folgte bereits Bronn, Beyrich und

Andere, während Hörnes und Sandberger in ihren Werken dem besser gewählten Namen

:

„Chenopus-' den Vorzug geben. Dem Prioritäts-Kecht zu Folge nehme ich nach dem Vor-

gang Philippi's, Bronn's und Beyrich's den älteren Namen „Aporrhais-' hier an.

Aporrhais ist lebend nur in ein Paar Arten aus den europäischen Meeren und von

der Küste Labrador bekaimt ; fossil dagegen durch eine weit grössere Anzahl von Arten,

Welche Bronn auf 1 1 angiebt , vertreten. Dieselben beginnen schon in dem Jura und der

Kreide, erreichen aber in dem Tertiärgebirge ihre grüsste Vollkommenheit , und gehen durch

alle Etagen desselben hindurch. In den norddeutschen Tertiärgebilden hat sich Aporrhais

nur in zwei Arten: der weit verbreiteten Ap. speciosa .Schloth. und der Ap. alata Eichw.

gefunden , und ebenso ist auch in den Casseler Teitiär-Schichten nur eine Art : Aporrh.

speciosa aber in zwei Varietäten vertreten.

Aporrliais speciosa Beyr. (spec. Schloth.)

var. rnegaiiolitana. Tnf. XXXI, Fig. la— (1 , 2ab , 2c, var. unisiinmta. Fig. 3a—c, 4, 5.

(Aporrhais i^peciusn Beyrich in Zeilschr. (I. dculsch. geol. Geselisch. Bd. VI , IiS.'j4, p. 4!V2, Taf. 11,

Fig. 1 bis 6; ideni über die Stellung der hessischen Terliiirbild. 18.34, p. !); Speyer in Zeilschr. d.

deutsch, geol. Gesellsch. 1860, p 477. — Strombiles speciosus Schlolh. Pelrefaclenk 1820, p. ibb. —
Muricites gracilis Schlolh. ibid. p. 14*2. — Roslellaria pes cnrbunis Rron^. Terr. du Yic. |N'>3,

p. 75. Tab. 4, Fig. -2 ab. — R. Margerini Koninck Co(|. foss. de Basele p. -J8, IM. '2, Fiir. 6. 1*1 III.,

Flg. 3. — R. Sowerbyi Nysl Terr. lerl. de la Belg. p. 559, Tab. 44, Fig. 4a, b. Beyrich ia

Karst. Arch. 1848. Bd. T2, p 0; Roll in Mikknb. Arch. III, lH4f), p. Jl'J. -Chenopus parndoxus

Philippi Beilrdge 1843, p. 24, 61, 76, Taf. 4, Fig. 13. — Chenopus dccussatus Ph. iu Talaeonl. I.,

1H47, p. 75, Taf. 10a, Fig. 10, 10a. — Chenopus Sowcrbyi l'hil. ibid. p. 75; Boll in Zeilschr.

d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851
, p. 457. — Chenopus pcs-carbonis Karsten Veri. 1H4S», p. '29. —

Rosirllaria speciosa Boll in Meklcnb. Arch. III. 1849. p. 211. — Chenopus speciosus Boll in Zeitschr.

d. deutsch geol. Gesellsch. 1851, p. 487; Sandberger Conch. d. Mainz. Terliiirb. p. 188. Taf. 10,

Fig. 9, Taf. XX., Fig. 5).

Fundort: Oberkaufungen (Aebtissenhagener l)raunk()hlenwerk) im Septarienthon,

Niedirknnfungcn und Ahnegiaben im eiscnlmltigen Sande — öelten.
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Beschreibung: Von den auf Taf. XXXI. gegebenen Abbildungen stellt Fig. lab u. c.

in natürlicher Grösse und in drei verschiedenen Ansichten , sowie Fig. 1 d die stark ver-

grösserte Sculptur eines vollkommen erhaltenen, völlig ausgewachsenen Exemplares von Nieder-

kaufungen dar; es misst dasselbe 25 Mm. in der Länge. Fig. 2 und zwar a in natürlicher

Grösse und b stark vergrössert, giebt das Bild eines Embryo's dieser Art, und ebenso Fig. 2c

das stark vergrösserte Ende eines kleineren Stückes von Niederkaufungen. Die Stücke Fig. 3,

4 und 5 sind aus dem Septarienthon von Oberkaufungen. Das grösste derselben (Fig. 4)

ist mit Zurechnung des abgeworfenen Embryonalendes reichlich 50 Mm. lang gewesen ; auf

ähnliche Dimensionen lässt das unvollständige, Fig. 5 dargestellte, Stück schliessen.

Die verdeckt genabelte Schale beginnt mit einem stumpf-gerundeten , aus zwei bis

drei, glatten, gewölbten und durch tiefe Nähte geschiedenen, Umgängen gebildeten Embryonal-

ende (Fig. 2 c) und besteht weiter aus 6 Mittelwindungen und der Schlusswindung. Der

erste halbe Umgang der sich an das Embryonalende anschliessenden Mittelwindung ist nur

mit 10 bis 11 feinen Querstreifen geziert, während diese auf den folgenden zwei bis drei

Umsänsen von zahlreichen ,
gleich starken und gebogenen Längsstreifen der Art durchsetzt

werden, dass sich ein ziemlich regelmässiges Gitterwerk bildet. Jene Querstreifen setzen

sich auch auf der unteren Mittelwindung und über die ganze Oberfläche der Schlusswindung

in gleicher Stärke fort, die Längsstreifen bilden sich dahingegen auf jener zu breiten,

gerundeten , nach rückwärts mehr oder weniger stumpf gebogenen Längskielen aus

(Fig. 1 d) , welche etwa in der Mitte ihrer Höhe eine Anschwellung erhalten , die bei den

Varietäten Fig. 3 und 4 knotenartig hervortritt. — Auf der Sclilusswindung treten bei der

grossen Abänderung (Fig. 3, 4 und 5) drei, durch ungleiche Zwischenräume getrennte Querkiele

auf, deren beide oberen mit bald dichten, bald entfernt stehenden, gerundeten Höckern besetzt

sind, während der untere Kiel glatt bleibt. Bei der kleinen Varietät (Fig. 1) aber sind jene Kiele

nicht so deutlich ausgebildet und ihre Höcker, welche gegen den Mundrand immer kleiner werden

und auf dem Flügel völlig verschwinden , nach oben und unten faltenartig verlängert ; auch ist

hier die Anzahl dieser Höcker auf den beiden unteren Gürteln grösser als in dem oberen, während

bei dem mittel-oligocänen Vorkommen die Anzahl der Höcker in dem ersten Kiele grösser ist.

Auf der Aussenfläche des, in seinen Umrissen rhombisch gestalteten
,
ganzrandigen und zur Axe

der Schale schief stehenden (Fig. 1 c) Flügels der kleineren Varietät zieht sich vop dem

oberen Knotengürtel ausgehend bis zu dem aufwärts gekehrten Winkel des Flügels eine

stumpfere Erhebung, und eine zweite bedeutend schwächere nach der unteren stumpfen

Ecke des Flügels. Diese beiden Erhebungen sind ebenwohl, aber stärker, bei den Stücken

Fig. 4 und 5 ausgebildet. Der obere, an das Gewinde sich anlehnende schmale und dünne

Fortsatz des Flügels reicht entweder bis über die Mitte der viert-letzten Mittelwindung

(Fig. 1 a) oder nur bis über die vorletzte (Fig. 4). Die Mündung ist bald enger, bald

weiter je nach der stärkeren oder geringeren Verdickung der inneren Seite des Flügels, und
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lauft nach unten in einen mehr oder weniger langen Kanal aus. Die schwielig verdickte

Spindelplatte breitet sich bei der Varietät aus dem Septarienthon (Fig. 3 b) über die ganze

Bauchseite der Schlusswindung und aufwärts über einen Theil des Gewindes aus, während

solches bei der kleineren A'arietät (Fig. 1 b) nur theihveise der Fall ist. Die Spindel selbst

ist etwas nach rückwärts gedreht, und nur schwach verdickt.

Bemerkungen: Die grosse Veränderlichkeit, in welcher Aporrhais speciosa an den verschiedensten

Lokalilalen auflritt, sowie die grüsstenlheils nur unvollkommenen Frngmente , in welcher der alte Sirombites

speciosus Schi, gekannt war, halte manche Autoren veranlasst, die hierher gehörenden Vorkommnisse als ver-

schiedene .\rten zu beschreiben. Diese sind indessen bereits von Beyrich wieder auf die Aporrhais speciosa

zurückgeführt, und von dem genannten Autor zwei hervortretende Varietäten; var. Margerini und var. niegapo-

lilana unterschieden worden, zu welcher letzleren er die kleine Abänderung des Sternberger Gesteins, zur var.

Margerini aber die grosseren Formen mit erweiterter und schwielig verdickter Spindelplatte, rechnet, und mit

jener nicht mit Unrecht den Philippi'schen Chenopus paradoxus von Cassel und Luithorst idenliflcirt. Sandberger

1». ii. 0. p. 189) behielt mit Iheilweiser anderer Auffassung diese beiden Varietäten bei, unterschied aber für

die Vorkommnisse der .4p. speciosa aus dem Sleeressand von Weinheim und dem Septarienthon von Kreuznach

noch eine dritte Varietät: .unisinuala* und rechnet hierzu das Vorkommen aus dem oberoligocänen Sande

\oa Cassel. In diesem letzleren Punkte hat Sandberger indessen sicherlich Unrecht, denn die geringere Grosse

und der Mangel von eigentlichen Kielen — besonders der beiden unteren — auf der Schlusswindung bei unserer

A. speciosa von Niederkaufungen drücken gerade dasGegenthcil der gegebenen Characlerislik von var. unisinnata

aus, wozu dann fernerhin noch die zahlreichen Liingsrippchen auf den Umgängen, sowie die geringere

Erweiterung der Spindelphille auf dem bauchigen Theil der Schlusswindung als aulTallende Verschiedenheit unseres

Vorkommens der Ap. speciosa von dem miltel-oligocünen des Mainzer Beckens in Betracht kommen. Ungleich

grosser ist aber die Uebereinslimmung unserer Stücke von Niederkaufungen mit dem Vorkommen der A. speciosa

aus dem Sternberger Gestein (Beyr. a. a. (). Tafel II. Fig. 4 und 5) und somit jene ohne Zweifel der var.

megapolitana zuzurechnen.

Vergleicht man indessen die vorliegenden, auf unserer Taf. XXXI. Fig. 3, 4 u. 5, abgebildeten Stücke

der .Kp. speciosa aus dem Septarienthon von Oberkaufungen, mit den von Beyrich und Sandberger unter-

schiedenen oben genannten Varietäten, so wird nach der Auffassung des erslercn jene, wie schon aus der

Uebereinstimmung unserer Fig. 3 b mit der Fig 6 bei Beyrich hervorgehl, der var. Margerini angehören. Wenn

man indessen nach Sandberger's AulTassung unter der var. Margerini nur solche Formen begreift, welche am

oberen und unleren Theil des Flügels eine deutliche Bucht, erhabenen zweiten Kiel besitzen und deren Flügel

bis zur Spitze verlängert, diese noch mit einhüllt, so würden unsere betrelTenden StUcke des Septarienthons

zur var. unisinnata gerechnet werden müssen, und unterscheide ich somit für die vorliegende .^rt von Cassel

folgende beiden Varietäten:

1) var. unisinnata Sandb. Taf. XXXI. Fig. 3, 4 u. 5 aus dem Septarienthon von Oberkaufungen —
Gros», mit deutlichem Kiel auf der Schlusswindung, verdickter und erweiterter Spindelplalte . Flügel

am oberen Theil gebuchtet, und nicht bis zur Spitze verlängert. — Hierhin die Vorkommnisse

von Weinheim, Kreuznach, G()rzig, Crefeld, Bünde, Baeaelc und Boom.

2) var. megapolitana Beyr. Taf. XXXI. Fi|{. I und '2 aus dem ober-oligocancn Sande von Nieder-

kaufungen und Ahiiegraben. — Klein, mit 3 Reihen Hocker auf der Schlusswindung, mcht sehr

erweiterter und wcniir verdickter Spindclplatte auf dem bauchigen Theil der Schlusswindung

Hierher das Sternberger Vorkommen und Chenopus paradoxus Ph. von Luithorst und Freden.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 169

V. Familie Canalifera.

Diese, durch ihren Reichthuin der mannigfaltigsten zum Theil grossen und schön

gefärbten Formen , ausgezeichnete Familie , welche in allen Meeren lebend vertreten , und

fossil in dem Tertiärgebirge eine hervorragende Stellung einnimmt, iimfasst nach Lamarok

11 Geschlechter, deren gemeinsamer Charakter in einem mehr oder weniger langen Kanal

an der Basis der Mündung ausgeprägt ist. Es sind die Genera: Triton, Murex, Ranella,

Struthiolaria, Pyrula, Fusus, Fasciolaria, Cancellaria, Turbinella, Pleurotoma und Cerithium,

welche Laniarck wieder nach der Beschaffenheit der Randwülste in zwei Gruppen zusainmen-

fasst, zu deren einen die Genera : Triton , Murex und Ranella , zu der anderen die übritren

oben genannten Geschlechter gehören. Von den meisten Conchyliologen der älteren und

neueren Zeit sind aber alle jene Lamarckschen Genera enger begrenzt und z. Th. auch mit

Generibus anderer Familien zusammen gestellt worden. So finden wir z. B. den erössten

Theil jener in dem Systeme von Gray, welchem sich Pliilippi anschloss , unter die Familie:

Muricidae; Pleurotoma zu Conus; Struthiolaria zu den Aporrhaiden, Cerithium zu

den M e 1 a n o i d e n etc. gestellt. Bronn fasst dagegen die Genera : Struthiolaria , Ranella,

Triton und Murex unter den Muri einen, die Genera: Columbella, Fusus, Pvrula, Pleuro-

toma, Fasciolaria und Turbinella unter Fusina zusammen, und Cancellaria mit Columbella

zu den Purpurinen etc. , während Sandberger wieder Triton und Pyrula zu der Familie

:

Cassidae, die Genera Murex, Fusus, Turbinella und einige andere zu den .Mur leiden

stellt u. dgl. m. Eine befriedigende systematische Einheit finden wir daher in keinem der

neueren conchyliologischen und paläontologischen Werke.

Bei blosser Berücksichtigung der äusseren Schale bleiben jedoch die Canaliferen

Lamarck's immerhin eine natürlich begrenzte Familie, deren Genera grösstentheils auch hin-

sichtlich der Thiere und deren Deckel eine grosse Analogie untereinander zeigen, und stehe

ich desshalb nicht davon ab, dem Vorgange Hörnes zu folgen und hier die Familie der

„Canaliferen" im Lamai-ck'schen Sinne beizubehalten.

Mit Ausnahme von Ranella, Struthiolaria, Fasciolaria und Turbinella sind die übrigen

oben genannten Genera , zwischen welche auch ich die gegenwärtig allgemein als selbst-

ständig anerkannte Gattung: ,,Tiphys" Montf. einschalte, in den Casseler Tertiärbildungen,

und somit 8 Genera der betreffenden Familie , vertreten.

1. GEN. TRITONIUM. LINK. 180 7.

Triton Montf. 1810 emend Lck , Tritoniiim Cuv. 1817.

Während von einigen Conchyliologen der von Lainarck gebrauchte Name ,,Triton"
nwd IX, 5. 24
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boibchalttn wurde, andere den von Cuvier gewühlten besseren Namen: „Tritoniuuin" weil

jener bereits schon fiir ein Salaniander-Gesclilecht vergeben , annehmen , finden wir judoch

fiir die Beibehaltung des Namens „Tritonium" in Hermannsen (Indicis generum etc.), sowie

iu dem neuesten systematischen Werk von II. u. A. Adams nicht Cuvier, sondern Link als

älteren Autor bezeichnet, und in diesem letzteren Opus zugleich auch für Triton nicht

I^uuarck, sondern Montfort als Schöpfer angegeben. — Für eine Durchführung der Priorität

dürfte somit Tritonium Link anzunehmen sein. — In Betreff der vielfachen Ausdehnung,

welche das Gesclilecht Tritonium erlitten, sind ebenwohl die Ansichten der Conchyliologen

getheilt, und haben die schon von Montfort, Klein, Schumacher und anderen vorgenommenen

Spaltungen der Tritonium Arten in neue Genera, wie z. B. Persona Montf. (Distorsio Bolt.)

oder in sub-genera wie Lampusia und Ranularia Schum. , Aquilus und Lotorium Montf. etc.

wenig Beifall gefunden ; erst in der neuesten Zeit haben IL u. A. Adams jene Genera und

sub-genera wieder in ihrer ganzen Ausdehnung aufgenonnnen, jedoch für dieselben grössten-

theils ältere synonyme Namen nach älteren Autoren , wie z. Bolten., eingeführt.

Die überaus zahlreichen und formenreichen lebenden Tritonien , deren Reeve über

100 Arten beschrieben, gehören grösstentheils den wäniieren Meeren an, und nur ein Paar

Arten, darunter das grosse Tritonium nodiferuni Lk. sind in dem Mittelmeer vertreten. Die

ebenwohl nicht unbedeutende Anzahl fossiler Arten - - Bronn führt 50 Arten auf — sind

sänmitlich auf das Tertiärgebirge beschränkt; sie beginnen in dem Eocäu mit einer geringen

Anzahl von kleinen Arten , von denen sich , wie Sandberger bemerkte , nur wenige den

ostindischen Arten aus der Untergattung ,,Gutturnium" Klein (Kaimlaria Schum.) die übrigen

aber den ächten Tritonien anschliessen. In den neogänen Gebilden wächst die Anzahl

der fossilen Arten von denen einige wie z. B. T. nodiferum Lam. , Tr. corrugatum Lam.

und Tr. tortuosum Reeve auch noch lebend vorkommen.

Was die oligocänen , insbesondere die in Nord-Deutschland auftretenden Tritonien

betrifft , so hat Beyrich fünf derselben beschrieben , unter denen das Tr. flandricum Kon.

die grösstc \'erbreitung besitzt und auch in Belgien und dem Mainzer Becken „Oligocän"

vertreten ist. Von den vier anderen Arten ist Tr. solitarium Beyr. und Tr. scmilaeve Bc}t.

au» den untcr-oligocänen Schichten von Westcregeln , Trit. Pliiliiipii Beyr. aus dem ober-

oligocäncn Sande von Freden bekannt, und endlich das im Wiener Becken verbreitete Tr.

apcnninicum Sass. norddeutsch auch miocän vertreten.

Aus den ('asseler ober- und mittel-oligocänen Schichten fand sich bis jetzt nur eine

einzige Art : das Tr. flandricum.

Tritonium flandricum Kon.

Tafel XXXI, Fi«. Sab, 7, 8, 9, 9b, in, IIa, IIb ii. 12.

(Triloniutn nnndricum Koninik, Coq foi». dr BiäcIo pIc. p 14, PI. '2, FiR. 4; Bcyrich Conrh. H.

nordd Trrtiar({. p. IH'2, Taf. XII, Kir. 3, 4, .'i; Giebel in ZriUchr. d |}e»amnil. Naiurw. XII. .Inhrg.
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1858, p. 431; Sandberger Conch. d. Mainzer Tertiärb. S. 201, Taf. XVIII., Fig. 1, la, Ib, Ic;

Speyer in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1860, p. 478. — Tritonium argutum Nyst. Coq.

et Polyp, foss. terr. tert. de la Belg. p. 553, PI. 52, Fig. 14; Philippi in Palaeonlogr. I. 1847,

p. 75. — Trit. rugosum Philippi, Beiträge d. nordd. Tertiärgeb. S. 27, Taf. IV., Fig. 25. — Tr.

corrugatum et Tr. tortuosum Karsten Verz. der Verst. aus d. Sternb. Gest. 1849, S. 28. — Trit.

subrugosum d'Orb. Prodrome de Palaconl. Vol. III., 1852, p. 78, Nr. 1438.)

Fundort: Oberkaufungen (Aebtissinhagener Brauukohlenwerk) im Septarienthon —
selten; Niederkaufuiigen, Ahnegraben, Hohenkirchen (Hopf'enberg) und Harleshausen im ter-

tiären Sande ; von beiden letzt genannten Lokalitäten nur in Bruchstücken bekannt — häufig.

Beschreibung: Die auf Tafel XXXI gegebenen Figuren 6 -12 stellen eine Alters-

folge dar, und zwar von dem ersten Anfang der Schale an (Fig. 6a in natürlicher Grösse,

und b stark vergrössert) bis zum höchsten Alter. Das grösste Fig. IIa u. b in natürlicher

Grösse abgebildete Stück ohne Embryonalende misst 45 Mm. in der Länge und 24 Mm. in

der Breite ; noch grössere, kürzlich aufgefundene Exemplare von derselben Lokalität, besitzen

eine Länge von .55 Mm. Gleiche Dimensionen scheinen die, nur in unvollkommenen Stücken

vorliegenden, Tritonien aus dem Septarienthon von Oberkaufungen besessen zu haben. Die

meisten Exemplare aus den gelben Sauden haben eine Länge von 35 bis 40 Mm., und ihre

Breite schwankt bei gleich grossen Stücken sehr, wodurch die Schalen ein bald mehr, bald

weniger schlankes Ansehen erhalten , im Allgemeinen ist aber die Form breit spindelförmig

und die Schale zuweilen etwas verdreht.

Drei bis vier Windungen, deren erste oder beiden ersten vollkommen glatt und etwas

abgeplattet, deren beide folgenden aber stärker gewölbt und mit zwei die betreffenden

Umgänge gleich theilende feinen Querlinien geziert sind , bilden das stumpf- kegelförmige

Embryonalende (Fig. 6ab). An dieses schliessen sich, selbst bei den grössten Stücken, nur

6 mit Längsrippen und Querstreifen bedeckte Mittelwindungon an. Die beiden ersten der-

selben sind gewölbt und an der Nalit etwas abgeplattet; die übrigen kantig, welches vor-

zugsweise durch die stärkere Erhebung der Längsrippen in der unteren Hälfte der Windungen

und durch das Hervortreten von zwei Reihen stumpfer Höcker bedingt wird, deren obere

die Grenze der unterhalb der Naht sich ausbildenden dachförmigen Fläche macht. Die

Anzahl der Längsrippen nimmt nach der Schlusswindung hin ab ; so finden sich auf den

oberen Mittehvindungen zwischen je zwei Wülsten, welche schon auf der ersten Mittelwindung

beginnen und von da ab bis zur ^lündung in regelmässigen Abständen von ^/^ eines

Umganges aufeinander folgen , weist 8 , in den unteren Mittelwindungen dagegen nur (i und

zwischen der Mündung und dem letzten Wulste der Schlusswindung bei einigen 6 , bei

anderen nur 5 nach abwärts sich vei'lierendeu Längsrippen , deren beide oder drei vorderen

— gegen die Mündung hin liegende — sich der Art verkürzen , dass sie nur das Ansehen

von einfachen kurzen Längsknoten erhalten Die Quersculptur wird aus zahlreichen

24»
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mehr oder weniger hervortretenden Streifen, deren etwa 14 bis 20 auf die Höhe

eines Unigangos kommen , über die Längsrippen hinweglaufen (Fig. 9 a) , gebildet.

Zwei derselben Querstrcifen — die , welche sclion auf dem Embryoualende als feine Quer-

lioien sichtbar — entwickeln sich nach und nach zu bandartigen Quergiirteln , welche ab-

wärts bis über die Schlusswindung sich fortsetzen, an Stärke zunehmen, und da sie bei der

Durclikreuzung der Längskiele Knoten bilden, die oben erwähnten beiden Querreihen Höcker

her%'orrufen. Die Anordnung der übrigen Querstreifen ist aus Fig. 9 a, der vergrössert dar-

gestellten unteren Mittelwindung des Stückes Fig. 9, ersichtlich. Bei älteren Individuen wird

jene Querstreifung meist undeutlicher und verwischt sich mitunter auf der Sclusswindung

gänzlich. In dieser bilden sich ausser den beiden erwähnten bandartigen Quergürteln , auf

dem Abfalle bis zum Stiel noch 3 bis 4 solcher Quergürtel mit je 3 bis 4 feineren Zwischen-

streifen aus , worauf sich die den Stiel bedeckenden noch feineren Querstreifen anschliesscn.

Die .Mündung ist eifönnig, nach unten in einen massig langen, schmalen und etwas nach

oben aufgebogenen Kanal auslaufend; beide Ränder sind nur sehr wenig ausgebreitet; der

rechte verdickt, nach aussen von einer seichten Vertiefung umgeben, innen mit 7 Zähnen,

welche auch schon im Irühestcn Jugendzustand vorhanden , besetzt. An der Spindel findet

sich oben eine stärkere , den oberen .Mündungswinkel verengende Leiste , und ein Paar

kürzere unten am Eingange des Kanals, sowie endlich noch bei einigen Stücken darüber

noch 2 bis 3, so dass auf der unteren Hälfte des linken Mundrandes fünf solcher Leisten

vertheilt sind.

Bemerkungen: Schon Beyrich hat hervorgehoben, dass das Belgische Trilonium flandricum Kon.

von NysI mit l'nrerhl dem Tril. arE;ulum Brander aus dem Barlon-Thon zugerechnet worden, und dieses die

Veranlassung gegeben habe, dass diese Iet7.te Art mehrfach als eine auch in Deutschland vorkommende ange-

fahrt wurde. Unter den Synonymen des Tr. argutum flnden wir daher auch in Nysl's Werk das Tr. rugosum

Pbilippi von Cassel, welche Art .Nyst als identisch mit dem Tril. flandricum bezw. Tr. argutum ansah, aufge-

führt, und desgleichen auch von Dixon (Geul. and. foss. of tiic tcri. uf Sussex p. 10.)) Cassel unter den

.foreign localilies' des Trit. argutum angegeben. Beyrich hat indessen die Unterschiede des Tr. urgutum Brand,

ron dem Tr flandricum Kon , und die dadurch bedingte Selbstständigkeit beider Arten nachgewiesen.

Was d'Orbigny (ProdrAmi' III, p. 70) bestimmte das Tr. rugosum Ph. von Cassel unter dem neuen

Namen: .Tr. subrugosum' aufzuführen, darüber kann ich nicht urtheilen; eine anderweite allere Vergebung

de« TOD Philippi beigelegten Namens an einer anderen lebenden oder fossilen Tritoniuni-Art , ist mir wenigstens

nicht bekannt, und dürfte daher jener d"()rbigny"»che Name zu streichen sein; desgl das Cilat in demselben

Werke (p. 7H, Nr. 14.34) von Tr. tortuiisum E. Sism. von Cassel, da diese Art hier gar iiiclit vorkommt. Ob
eadlicb, wie d'Orbigny ferner in seinem Prodrome p. 15 angiebt, der von de Koninck dem belgischen Tritonium

gegrbene Name .flandricum" überhaupt zu (iunslen einer alteren von Van ßeneden mit dem Namen T. gracile

benannten i<lenti»chen Art aus den unleren Falunien, zu streichen, bleibt mir eine ebenfalls unentscliiedcno

Frage, weil ich diese Art nicht aus Anschauung kenne und mich daher von der Identität dieser mit dem Belgi-

schen Tr. flandricum nicht überzeugen kann.

Tr. flandricum i^t für die Ca^seler ober-oligoranen Sande als eine Leilmn-ichel anzusehen, welche aber

in der Besrhaflenheil der Oberfläche grosse Schwankungen zeigt; so variirt namentlich die Anzahl der Kippen,
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die Knoten dieser sind bald schwächer bald stärker hervortretend, die vordere Hälfte der Schlusswindung mehr

oder weniger mit Knoten bedeckt, endlich treten auch bucklich gedrehte Formen auf und die untere Hälfte des

Spindelrandes findet sich sogar bei einzelnen Individuen mit 5—6 Leistchen besetzt.

In allen diesen verschiedenen Charakteren ist ein unverkennbarer Zusammenhang der vorbeschriebenen

Art mit dem Tr. Philippii Beyr. , welches sich nur durch schwächere und eine grössere Anzahl von Längsrippen

von dem Tr. flandricum unterscheidet, wahrzunehmen, ferner auch eine Annäherung an Tr. semilaeve Beyr. mit

knotenfreien Längsrippen und mit Leisten besetzter Spindel, und endlich auch an das miocäne Tritonium Tar-

bellianum, welches sich von unserem Tritonium hauptsächlich durch die tiefen Gruben der Wülste unterscheidet.

Diese letztgenannte Art ist indessen durch jüngeres geologisches Auftreten streng geschieden, die beiden anderen

norddeutschen Tritonien: Tr. Philippii und semilaeve Beyr. dürften sich vielleicht nur als Varietäten des Tritonium

flandricum erweisen, was indessen erst nach Vergleichung vollständiger Stücke jener wird festgestellt werden

können.

2. GEN. MUREX LINXß 1758 emend. LAMARCK.

Obschon Linne es selbst versuchte, die zahlreichen Arten seines Geschlechtes

Murex in enger begrenzte Gruppen zusammenzustellen, so wurde doch zuerst von Adanson

das Genus Cerithium, von Brugiere die Geschlechter Purpura und Fusus als selbstständig

davon geschieden, und später von Lamarck weiter 8 Genera aus den Muricinen Linn^'s

gebildet, unter denen „Murex" als eine enger begrenzte Gattung verblieb, und Lamarck

hierunter alle jene Canaliferen rechnete, welche durch eine grössere Anzahl von Mundwülsten,

die theils in drei, theils in mehrere Reihen gestellt sind, sich auszeichnen.

Aus dem Geschlechte Murex in dieser Begrenzung wurden aber von vielen älteren

wie neueren Autoren, wie z. B. Montfort, Conrad, Swainson, Gray., H. & A. Adams etc.,

mehrere neue Genera, als: Tiphys, Trophon & Chicoreus Montf., und eine Menge Sub-Geiiera

aufgestellt, und hierdurch das genus Murex auf immer engere Grenzen zuriickgetiilirt. Die

Selbstständigkeit des Genus Tiphys ward allgemein anerkannt ; Trophon aber nur von wenigen

der neueren Conchyliologen beibehalten und sogar von einzelnen, wie z. B. von Reeve nicht

unter die Muricinen , sondern unter die Fusinen gestellt. Vielleiclit hierzu mit grösserem

Rechte, da das Embryonalende von Trophon sich ohne Zweifel mehr dem von Fusus , als

dem von Murex anschliesst. Chicoreus Alontf. endlich wurde von H. & A. Adams nur als

ein Sub-Genus von Murex betrachtet.

Im Folgenden werde auch ich dem Genus Murex das Geschlecht Tiphys als ein selbst-

ständiges anreihen.

In allen Meeren, besonders aber in denen der heissen Zone, sind die Purpurschnecken

in überaus zahlreichen z. Th. grossen und schönen Formen vertreten, und bieten hinsichtlich

der Bildung ihrer Mundwülste und den vershiedenen Beschaffenheiten des Kanals, eine grosse

Mannichfaltigkeit. Fossil ist Murex in weit über 100 Arten bekannt, welche zuerst in dem

Tertiärgebirge, und zwar in dem Eocän mit etwa 25 Arten beginnen, in den miocänen und

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 174 —

pliocänen Gebilden aber ihre grösste Entwickehing erlangen, und theilweise auch mit lebenden

Arten identisch sind. Auffallend ist dagegen die Armuth , welche die Oligocänen-Bildnngen

an Murex-Arten zeigen ; so sind aus Belgien nur 6 bis 7 Arten, aus dem Mainzer Becken

nur 5 Arten, und aus dem norddeutschen Oligociin etwa 8 Arten bekannt geworden. Unter

diesen letzteren bilden M. Capito, Vh., M. Deshayesii Nyst. nebst dem niiocänen, bei Gühlitz

aufgefundenen , M. octonarius Bevr. eine besondere Gruppe von Arten , mit mehrreihigen,

blatttlirmigen, und breit aufgerichteten Wülsten, einer kculenfonnig gestalteten Schale, dickem

kurzem Stiel und offenem Kanal, welche eocän nicht vertreten ist, während die übrigen 5

bis 6 oligocäncn norddeutschen Arten mit französischen und englischen eocänen Arten

nahe verwandt sind. —
Ausser dem M. capito, einer sicherlich nur in der jüngeren oligocänen Faunen ver-

breiteten Art, welche Philippi iiir ein Vorkommen \on Freden aufgestellt, und bereits von

ßeyrich auch von Cassel citirt wird, finden sich in den hiesigen ober-oligocänen Sauden noch

zwei andere Arten : nämlich M. Lamarckii Grat. , welcher auch in dem Mainzer-Becken ver-

treten ist, und als neue Species : M. llorncsi.

1. Mure.x? Lamarckii (Jrat.

Taf. XXXII., Fig. 13 b, l.Jb.

(Murex Lamarckii Graleloup, Conchyiioliiir. terr. terl. de l'Adoiir I.. PI. XXI., Fig. 27, 36; Sandberger

CoDcb. d. Mainz. Tertiarb. p. JOy, Tal. XVIU, Fig. 4, 4 a.)

Aus den tertiären Schichten vom Hopfenberg bei Hohenkirchen unweit Ca.<;sel liegen

mir zwei unvollkommen erhaltene, ziendich abgeriebene, Stücke eines Murex vor, welche,

insoweit ich nach Vergleichung derselben mit nahestehenden Arten aus anderen Tertiärbil-

dungen zu urtheilen vermag, sich am meisten dem M. Lamarckii aus dem Mainzer Becken

nähern, wesshalb ich jene auch einstweilen unter diesem Namen hier aiitfiilire. Das grössere

— in Fig. L3 abgebildete — Stück lässt auf eine Länge von 40 Mm. schliesscn ; die 3 bis

4 Mittelwindungcn sind analog der Mainzer Art durch sehr schmale Nähte geschieden, besitzen

auf je einem l'mgange drei blattförmig zusammengedrückte , kurze, uiiregclmässige Wülste,

welche breite Zwischenräume zwischen sich lassen , in deren .Mitte . und zwar mehr gegen

die untere Naht hin sich je ein dicker, aufgetriebener Knoten erhebt, ^'on Querrippen, wie

solche die Mainzer Art besitzt , oder überhaupt von einer weiteren Ornamentik Hessen beide

Stücke keine Spur wahrnehmen; übrigens sind an ein<iu alti n ausgewachsenen Exemplare

des .M. Lamarckii von Weinheim in meiner Sanuiiluiig, jene \'erzierungen der Schal nober-

fliiche , wie solche die Abbildungen bei Sandberger vorstellen, ebenwohl nicht sichtbar. —
Im Allgeineinen scheint ilie vi^rliegende Art vont'as.sel viel breiter gewesen zusein, wenig.stens

sprechen dafür die mehr aulgetritbeiien Windungen, und endlich ist auch durch die mehr in

der Mitte zweier WiiUte atciienden Höcker eine Abweichung von dem Mainzer Vorkommen
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zu erblicken, wodurch die Identität unserer Stücke mit jener Art wieder in Zweifel gezogen

werden kann. Nur der Befund von wohlerhaltenen Exemplaren wird hierüber weiteren Auf-

schluss sehen, wesshalb ich auch die betreffenden Stücke einstweilen noch als fraglich zu

M. Lamarckii stelle.

2. Murex capito Phil.

Taf. XXXn, Fig. 1 bis 10 und Fig. 14 a, 14 h.

(Murex capito Philipp!, Beiträge nordd. Tertiärgeb. S. 60, Taf. 4, Fig. 19, 20; d'Orbigay Prodrome III.,

p. 75, Nr. 1385; ? Hörnes Moll. v. Wien, p. 226, Taf. 23, fig. 10; Beyrich Conch. d. nordd.

Tertiärgeb. , in Zeilschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1854, p. 7.50, Taf. 13, Fig. 4, 5, 6; Speyer ia

Zeitsch. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1860, p. 479; Semper, Palaeonl. Unters., I. Theil, p. 116. —
Murex vaginatus (de Crist. et Jan.) Phil. Beiträge, p. 26; Karsten Verz. 1849, p. 27. — Mure.x pen-

tagonus Karsten ibid
, p. 28. — Murex Deshayesii (Duch., Nyst.) Boll in Zeitschr. d. deutsch, geol.

Gesellsch. 1851, p. 459.)

Fundort: Nieder-Kaufungen, Ahnegraben und Hohenkirchen (Hopfenberg) im gelben

Sande — ziemlich häufig.

Beschreibung. Aus der auf unserer Tafel XXXII Fig. 1 gegebenen Abbildung eines

oberen Theiles des M. capito ist ersichtlich, dass diese Art bei Cassel in beträchtlicher

Grösse vorkommt. Das betrefl'ende Stück stammt von Nieder-Kaufungen und gehörte einem

Individuum an, welches reichlich 65 Mm. Länge gehabt haben mag. Die übrigen auf Taf.

XXXII, Fig. 2 bis 10 in natürlicher Grösse abgebildeten Stücke von den verschiedensten

Alterszuständen und Veränderungen stammen ebenfalls von Nieder-Kaufungen ; sie erreichen in

mittlerer Grösse (Fig. 3 und 4) eine Länge von 32 Mm. und eine Breite von 22 Mm., jedoch

ist das Verhältniss von Länge und Breite sehr variabel. Die Stücke von Hohenkirchen

besassen meistens kleinere Dimensionen.

Im allgemeinen ist die Gestalt der Schale breit-keulenförmig, das Gewinde bald mehr,

bald weniger erhoben, ein viertel oder ein drittel der ganzen Schalen-Länge , nie die Hälfte

dieser einnehmend. Der Gewindewinkel ist sehr verschieden; von 75" (Fig. 10) bis 85°

(Fig. 8) im Mittel 78,5 Grad. Das Gewinde selbst beginnt mit einem höchst eigenthümlich

gestalteten Embryonalende (Fig. 7) von l'/j glatten, in die Höhe gewundenen, und durch

eine tiefe Naht von einander getrennten Umgängen. Von den sich hier anschliessenden 6

Mittelwindungen sind die beiden obersten gerundet und mit 8 bis 9 schmalen scharfen Längs-

rippchen versehen. Die vier folgenden Mittelwindungen werden dagegen theils durch einen,

sich in geringer Höhe über der unteren Naht erhebenden Kiel in ein breites schräges Dach

und in eine schmale untere Seitenwand geschieden , theils tritt aber — und dieses ist bei

den meisten der abgebildeten Stücke der Fall — dieser Kiel kaum hervor, und nimmt als-

dann das Dach die ganze Höhe der Windung ein, wodurch das Gewinde ein ebenes Ansehen
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erhält. Schon auf der dritten Mittehvindung bilden sich die Rippchen des vorhergehenden

Umganges zu blattllinnigen Wülsten aus, welche nn der Stelle der Hiegung auf dem er^väh^ten

Kiele nach und nach einen Dorn erhalten. Solche Wülsste sind bei jungen Individuen dünn

und schneidend, mit welligem Kunde; bei älteren meist dicker, ihre Anzahl in den oberen

Mitttlwindungen je 8 bis !•, in der Schlusswindung dagegen meist nur 7 , seltener (wie bei

Fig. lU) neun. Die vordere Fläche dieser Wülste ist glatt, besitzen an der Kante des Daches,

besonders an der der Schlusswindung einen mehr oder weniger langen etwas nach rückwärts

gekrümmten Dorn, welcher an seiner vorderen Seite flach ausgehöhlt, an der hinteren aber

gekielt ist. Von diesem Dorn aus laufen die W^ülste mit verminderter Breite bis zum unteren

Ende der Schale herab , und richten sich auf dem Rande des gedrehten Stieles theils kurz-

sehuppig, theils stärker verlängert (Fig. 4) in die Höhe, während sie andererseits auf dem

dachförmigen Theil des Gewindes schräg bis zur oberen Kante verlaufen und von einem

Wulst zum anderen hin fast vollständig die kurze — untere — Seitenwand der Umgänge

bedecken. Nur der mittlere Theil der Schlusswindung , von der Kante des Daches abwärts,

erhält eine Quersculptur, bestehend in 10 bis 12 theils schwächeren, theils stärkeren stumpf

gerundeten Streifen , welche durch schmale seichte Zwischenräume getrennt werden. — Die

Mündung ist eiförmig, oben etwas zugespitzt, unten in einen kurzen, offenen Kanal aus-

laufend ; der rechte Rand derselben mehr ausgebreitet , nicht sehr dick und iimen glatt, der

linke oder Spindelrand nur wenig erweitert, ebenfalls glatt und glänzend. Der kurze , dicke

etwas gedrehte Stiel ist von einem bald engeren, bald weiteren trichterförmigen Nabel

ausgehöhlt.

Bemerkungen: Hurex capilo und diesem verwandte Arten, als: M. Deshayesii u. M. oclonarius

bilden nicht allein durch die breit keulenfnnnige Gestalt der Schale, die mehrreihig blatterigen Wulste, und den

dicken, kurzen, mit einem offenen Kanal versehenen Stiel, sondern auch durch das gänzlich verschieden gestaltete

Embryonalende eine von den übrigen Murices streng geschiedene Gruppe, welche sich hinsichtlich des letzteren

eng an die Galtung Trophon MuntT. anschliesst. Wenigstens zeigten einige in die Vergleichung gezogenen

recenle Trophon-Arten meiner Sammlung , wie z. B. Tr. craticulatus Fab., Tr. clathratus Lk. und Tr. Gunneri

Loven ein ganz analoges Embryonalendc , wie ich solches Taf. XXXII., Fig. 7 und in gleicher Weise auch schon

Beyrich (a. a. i). Tal i:j, Fig. .")C) von unserem M. capilo abgebildet. Allein rro|)hon entfernt sich von der

erwähnten Gruppe unseres Hurex durch die meist bauchigen, stets deutlich abgesetzten und durch liefe Nähte ge-

trcnntcn rmgange, durch die zahlreicheren Lamellen auf diesen, und die über die ganze Schale deutlich

au<>gepragte (jucrstrcifung. Bei strenger Festhaltung dieser Cliarakteie, und mit weiterer Berücksichtigung, dass

jene Embryonal-Form auch bei Fusns-Arten, wie z B F. scrobiculatus Boll. (Tafel XXXIV., Fig. 11c) vorkommt,

wQrde es jedoch gewagt sein: den M. capilo unter Trophon zu bringen. Zu dieser (initung werden jedoch

ocb Formen wie: Tr. caicilrapa Chenu, Tr. muricatum llinds. gerechnet, welche gekielte Umgänge liesiliea,

und flieh überhaupt in dem ganzen Bau der Schale an unseren M. capilo anschiiesscn, und in diesem Falle

konnte man die vorbe^chricbene Art zu „Trophon" stellen. Bei dem mir zu Gebole stehenden geringen Ver-

gleichungsmaterial sowohl an lebenden, als auch an fossilen Trophon-Arten, kann ich indessen nicht entscheiden,

ob d:c erwähnten Analogien auch bei anderen, als den genannten Trophon-Arten wiederkehren, und muss ei

daher erfahl eneren Fachgcnosien Überlassen, in wie weil meine ausgesprochene Ansicht Geltung finden kann.
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Hurex capito ist, wie ein Blick auf unsere Taf. XXXII. (exci. Fig. 11 bis 13) zeigt, ein in Grösse,

Form des Gewindes und Anzahl der Wülste sehr veränderliche Art, welche jedoch in den fast ebenen Umgängen,

dem gestreckten, nur wenig gedrehten Stiel, in der glatten Innenseite des rechten Mundrandes, sowie in der

Querstreifung, welche nur der mittlere Theil der Schlusswindung besitzt, einen stets bestimmt ausgeprägten

Charakter trägt, und hierin leicht von anderen ihr nahe stehenden Arten wie: z. B. M. Deshayesii zu unter-

scheiden ist. Für zweifelhaft halte ich es daher auch , ob der bei Loibersdorf im Wiener Becken auftretende

M. capito (Börnes. Moll. v. Wien, p. 226, Taf. 23, Fig. 10) als identisch mit unserem Vorkommen zu be-

trachten ist; denn jene miocäne Art, von welcher ich das von Hornes abgebildete Stück im k. k. Hof-Mineralien-

Cabinet zu Wien zu vergleichen Gelegenheit hatte, ist von unserem M. capito durch das mehr treppenförmige

Gewinde, durch die starker concaven Zwischenräume der Wülste, sowie durch den stärker gebogenen Kanal

und die bis zum Stielende herablaufenden Querstreifen, endlich auch in der abweichenden Form der Mündung

sehr verschieden; hiernach und mit weilerer Berücksichtigung des geologischen Auftretens, indem M. capito

an anderen Tertiär-Lokalitäten nur in oligocänen Schichten aufgefunden, dürfte jenes Wiener Vorkommen von

dem oligocänen M. capito zu trennen, und für jenes vielleicht der ältere Name: Murex calcilrapoides Serres

anzuwenden sein.

M. vaginatus Phil, von Cassel kenne ich nicht; jedenfalls gehören aber, wie auch schon Beyrich ver-

muthet, die Stücke, welche Philippi für die italienische Art hielt, hierher, mir sind wenigstens keine vorge-

kommen, welche nur annähernd mit M. vaginatus vergleichbar wären.

Als fraglich zu der vorbeschriebenen Art rechne ich endlich das auf Taf. XXXII. , Fig. 14 a und 14 b in

natürlicher Grösse abgebildete Exemplar eines Murex von Nieder-Kaufungen , für weiches ich, da mir nur ein

Stück davon vorliegt, nicht mit Gewissheit entscheiden kann, ob die abweichende Gestalt der Mündung, das

mehr erhobene Gewinde und der verhällnissmässig viel dickere Stiel sich als constante Verschiedenheiten von

dem M. capito erweisen, oder nur als zufällige Abnormitäten zu betrachten sind.

3. Murex Hörnesi Sp.

Taf. XXXII, Fig. IIa um! IIb, 12, 13; Taf. XXXUI , Fig. 1 a, b, c, d.

Fundort: Nieder-Kaufungen — selten.

Beschreibung: Das grösste, vollkommen ausgewachsene, bis auf das Embrvonal-

ende, wohlerhaltene Stück von 27 Mm. Länge und 19 Mm. Breite ist auf Taf. XXXIII, Fig. 1

abgebildet ; von beinahe gleichen Dimensionen ist das Taf. XXXII, Fig. 1 1 dargestellte Exemplar,

tind von unausgebildeten Individuen liefern die Figuren 1 2 auf Taf. XXXII. und 2 auf Tafel

XXXIII. Abbildungen; und endlich stellt Fig. 13 auf Taf. XXXII. eine etwas schlankere Form

dieser Art dar.

Die Schale ist dick und gedrungen keulenförmig, ihre Breite fast dreiviertel der ganzen

Länge. Das Gewinde niedrig und dessen Winkel nahe einem Rechten. Die drei bis vier

vorhandenen Mittelwindungen lassen in ihrer allgemeinen Form und in der Anordnung wie

Beschaffenheit der Wülste keinen erheblichen Unterschied von voriger Art wahrnehmen; nur

ist die Anzahl der Wülste hier stets 7 auf einem Um']fans;e. Die Schlusswindung verengt

sich allmälig nach unten in einen kurzen, breiten und dicken Stiel, und erhält etwa im oberen

Viertel ihrer Mühe einen stumpfen Kiel, welcher das Dach von der unteren Schale trennt.

Band IX, .'. 25
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Die Wülste, deren hier nur 6 vorhanden sind, erheben sich mehr als hoch dreieckige Längs-

kiele, indem der Theil der Schale, welcher an die vordere senkrecht aufsteigende Seite des

Wulstes grenzt, aufgetrieben ist und sich bis zum Rande jenes erhebt; nach unten nehmen

diese Wülste an Stärke ab und sind entweder über den Rand des Stieles verlängert oder

richten sich auf demselben schujiponartig in die Höhe. Von der Kante des Daches an bis

fast zum Stielende ist die Schlusswiiidung mit 11 bis 12 starken, z. Th. welligen Querstreifen

bedeckt, welche ^ich auf der Rückseite der Wülste aufwärts bis zur Kante derselben hinziehen,

und dieser ein stumpfzackiges Ansehen geben , während auf der vorderen Seite der Wülste

diese Querstreifen der erwähnten wulstartigen Erhebung der Schale folgen. Die Mündung ist

eng, länglich oval, oben winkeUg; der rechte Mundrand ausgebreitet, durch die Vereinigung

von zahlreichen aneinanderliegenden Lamellen (Fig. 10 b., Taf. XXXII ) sehr dick, und innen

mit 4 starken, gleich weit von einanderstehenden , Zähnen geziert , welche auch schon bei

den Jugendformeu völlig entwickelt sind, ebenso ist sowohl bei diesen als auch bei den aus-

gewachsenen Stücken etwas unterhalb der Mitte auf der Spindelseitc ein rundlicher Zahn vor-

handen ; im übrigen aber die Spindelseite glatt und glänzend. Der Kanal ist verengt , und

etwa von der halben Länge der Mündung.

Bemerkungen: In einzelnen der angegebenen Charaktere schliesst sich M. Hörne?-i Iheils an

M. capilu, iheils an M. Deshaychii eng an, ist aber vun beiden Arleo wesentlich verschieden, und zwar entfernt

sich M. Hörnesi von der vorhergehend beschriebenen Art durch die mehr gedrungene und bedeutend dickere

Schale, durch das niedrigere Gewinde, dessen Winkel selbst bei den Jugendformen grösser (mehr 1 Rechten)

ist als bei gleich grossen Stücken des M. capilo; ferner durch die abweichende Gestalt der Wulste auf der

Schlusswindung, die stärkere Querslreifung derselben und durch die, schon bei den unausgewachsenen Stücken

deutlich auscebildelen 4 Zahnen der Innenseite des rechten Mundrandes, sowie den isolirten gerundeten Zahn

auf der Milte der glatten Spindelseite, endlich können auch der mehr gestrecktere Stiel mit kaum bemerkbaren

Nabel, der kürzere Kanal, und selbst auch die geringere Grösse der ausgewachsenen Schale, als weitere Unter-

schiede de» M. Hörnesi von M. capito angeführt werden. Von M. Dcshayesii, mit welcher Art M. HOrnesi in

dem Vorhandensein der Zähne des rechten Mundrandes, und der BeschalTenheit des Stieles eine Analogie besitzt,

weicht letztere Art hauptsächlich durch das niediigere und verschieden gebildete Gewinde und den auf der

Spindciseile befindlichen hockerförmigen Zahne, ab. Von anderen Norddeutschen Murex- Arten ist keine mit

M. Uorncsi vergleichbar. —

III. (IHN. TU'llYS MONTFORT 18 10 emend. AGASSIZ.

Dil- von Montlmt (Couch, .syst. II. p. (ilö) aufgestellte natürliche und m harl abge-

grenzte (iattung Tiphy.s, welche gegenwärtig von allen englischen, französischen und deutchen

Conch) liologen und J'alacontologen aufrecht erhalten wird, umfasst Conchylien, deren Thiere
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zwar von denen der Murex Arten keine Verschiedenheiten , wohl aber in dem Baue des

Gehäuses Abweichungen darbieten, und zwar ist dieses dadurch ausgezeichnet, dass der Kanal

stets geschlossen bleibt, und auf den Wülsten oder auch in den Zwischenräumen dieser,

stachelartige, an der Spitze geöffnete, Röhrchen hervorragen.

Lebend ist Tiphys durch eine nur geringe Anzahl von Arten — H. & A. Adams

führen 9 Arten auf — in den wärmeren Meeren und mit nur einer Art: dem T. Sowerbyi

in dem Mittelmeere vertreten ; fossil kennt man ebenfalls nur wenige Arten aus dem Tertiär-

gebirge, und unter jenen einige wie z. B. Tiph. pungens und Tiph. cuniculosus von w^eiter

Verbreitung. So ist namentlich letzt genannte Art ein Leitpetrefact fiir die mittel- und ober-

oligocänen Schichten und sowohl in Belgien, als auch im Mainzer Becken und an verschiedenen

norddeutschen Tertiär - Stätten vertreten. Neben diesen beiden Arten treten im Mainzer

Becken noch zwei andere: T. Schlotheimi und T. pyruloides auf, welche erstere auch in

dem Sternberger Gestein mit einer weitereu Art vorkommt, die Beyrich dem neogänen T.

fistulosus zurechnete, von Sempcr aber als eine selbstständige Art: „T. sejuuctus" davon

geschieden wurde. Diese letztere Art sowie T. pungens und T. cuniculosus sind auch in den

Casseler Oligocän-Bildungen repräsentirt.

1. Tiphys pungens Beyr. spec. Sol.

Tal. XXXIII., Fig. 3, 4 a, 4 b, 4 c.

(Tiphys pungens. Morris Calal. of Bril. foss. ed. 2, p. 285; Beyrich Conch. d. nordd. Tertiärgeb.

Taf. 14, Fig. 5; dOrbigny Prodr. IL, p. 364; Semp. Palaeonl. Unters. I. Theil, p. 118. — Murex

pungens Sol. in Brander foss. Hanl. p. 35, Fig. 81. — Murex tubifer Sowerby Min. Conch. Tab. 189,

Fig. 3—5; — Nyst. terr. tert. de la Belg. p. 549, Tab. 43, Fig. 3. — Tiphys horridus (n. Brocchi)

Philippi Terliärv. d. nordw. Deutsch). S. 60; Boll in Zeitscbr. d. deutsch, geolog. Gesellsch. 1851,
S. 60. Murex (Tiphys) horridus, Karsten Verz. 1849, S. 27.)

Fundort: Nieder - Kaufungen , Ahnegraben und Hohenkirchen (Hopfenber"-) —
überall selten.

Beschreibung: Die vershiedenen Grössen, in -welchen diese Art bei Cassel auftritt,

erhellt aus den gegebenen Figuren 3 und 4 zM'eier Stücke von Niederkaufungen. Das grössere

(Fig. 3) stark beschädigte mag 26 Mm. lang gewesen sein; das Exemplar Fig. 4 misst 22 Mm.
in der Länge und 14 Mm. in der Breite. Gleiche Dimensionen besitzt ein prächtio- erhal-

tenes Stück von Hohenkirchen ; Fig. 4 c stellt den Anfang der Schale, stark vergrössert, dar.

Das schlanke Gewinde beginnt mit einem kleinen , walzigen , in die Höhe gerollten

Embryonalcnde (Fig. 4c) von l'/j bis 2 Umgängen, an welche sich 6 Mittehvindungen

25»
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anschliessea. Die beiden ersten derselben, flach gewöll)t, erhulten in geringer Entfernung

von der unteren Naht einen deutlichen Kiel, und auf der Mitte ihrer oberen Hälfte schon

die Andeutungen (Fig. 4 c) der sich in den folgenden Umgängen ausbildenden Tiphys-Röhren.

Die 4 unteren Mittehvindungen sind ebenwohl stumpf gekielt, doch rückt der Kiel der Art

hinauf, dass er fasst in der Mitte meist aber mehr im oberen Drittel des Umganges zu

stehen kommt ; er setzt sich über die Schlusswinduiig fort. Diese , wie auch die Mittel-

winduugen erhalten auf dem Umgang vier , in gleichen Abständen voneinander entiernt

stehende ^^ ülste, welche in der Schlusswindung mit drei , seitlich zusammengedrückten , auf

der hinteren Seite schwach gekielten und auseinander stehenden Dornen besetzt sind , die

durch eine, ebenwohl zusammengedrückte, sich bis zum Stiel herab fortsetzende Leiste ver-

bunden werden. Von dem obersten Dorn , welcher stets länger als die übrigen ist , setzt

auf dem Dache des Umganges die erwähnte Leiste bis zur Naht nicht lort. Die Wülste der

.Mittelwindungen haben dahingegen nur zwei, aber ebenfalls durch eine Leiste verbundene

l)ornen, von welchen der eine sich auf der Kante erhebt, der andere an der unteren Naht,

dem nachfolgenden Umgange autliegend, hervortritt. In der Mitte zwischen den oberen

Dornen je zweier Wülste steht die cylindrisch oder elli[)tisch gestaltete Tiphys- Röhre mit

runder oder querovaler OefFnung. Unterhalb dieser Röhre erhebt sich in gleicher Höhe der

rnittknii Domen ein stumpf dreieckiger Knot(;n , welcher durch eine Querleiste nach vorn

und rückwärts mit dem mittleren Dorn verbunden ist; endlich ist auch zwischen den beiden

vordersten Wülsten der Schlusswindung, in gleicher Höhe des unteren Domes ein ähnlicher,

schwächerer Knoten bemerkbar. Die Schlusswindung lauft in einen ziemlich langen, gedrehten

und düimen Stiel aus, auf dessem Rande die Wülste sich schuppig aufrichten. Die Mündung

ist eifomiig, ihrem ganzen Umfange nach mit freistehendem , erhobenen scharfen Rande um-

geben ; der Kanal durch eine mit dem letzten Wulste verwachsene dünne l'latte geschlossen,

die indessen wegen ihrer Zerbrechlichkeit häufig verletzt ist.

ISemcrkungen: Tipliys pungens ist eine suwulil dem Murcx (Tiphys) tubifer dcü l'ariscr Beckens,

als auch dem neoganen T. horridus Bro. .sehr nahe stehende Art, aber von beiden ohne Zweifel verschieden.

Die eucune Art, von welcher ich ein gut urhullenes Exemplar von Parincs naher vergleichen kurinlo. besitzt

namlich eine viel schlankere Form, längeren und dUniieren Stiel, und die Wulste sind mit vier hakenförmig
zuruckgebogenen Dornen versehen, wahrend unser T. pungens weniger schlank ist, einen kürzeren Kanal

und nur drei fast senkrecht abstehende Dornen auf den Wülsten der Schlusswindung tragt.

.Naher als T. tubifer steht zu unserer Art, der neogane Murrx (Tiphys) horridus Broc, welchen Beyrich

aogar mit T. pungens identilicirt, doch ist derselbe ebenfalls zu trennen, wie es bereits llornes und Sandbcrger ge-

than, denn abgesehen von dem verschiedenen geologischen Auftreten beider, ist T. horridus auch durch die viel

längeren nach rückwärts gekrümmten Tiphys-Kohren, die fast kreisförmig gestaltete und stärker

vorgezogene Mundung, sowie durch den breiteren mehr slumpf-kegelformig zulaufenden Kanal, verschieden.
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2. Tiphys cnniculosus. Nyst. spec.

Taf. XXXIII., Fig. 5, 6, 7, la, 8 b.

(Harex cuniculosus (Duchastel). Nyst. Coq. foss. de Housselt et Klein-Spawen, p. 35, PI. III., Fig. 92;
idem, terr. tert. de la Belg.

, p. 551, PI. 43, Fig. 4. — Tiphys cuniculosus Beyr. Conch. d. nordd.

Tertiärgeb. S. 220, T. XIV. Fig. 6; Boll in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851, S. 457;

Sandberger, Conch. d. Main/.. Tertiärb. S. 204, Taf. XVIII, Fig. 8, 8 a; Semper, Pal. Unters. 1. Theil,

p. 116. — Murex simplex Philippi, Beiträge nordd. Tertiärgeb. S. 26, 60, Taf. IV. Fig. 22. — Murex

cuniculosus Phil, in Palaeoatogr. I., 1847, S. 74 — Murex tubifer (pars) Karsten Verz. 1849, p. 27.

Fusus cuniculosus d'Orb. Prodr. III. p. 14, Nr. 204 d.)

Fundort: Nieder-Kautüngen , Ahnegraben , Harleshausen (Erlenloch) und Hohen-

kirchen (Hopfeuberg) — nicht selten.

Beschreibung: Das Fig. 7 abgebildete Stück von ungewöhnlicher Grösse aus

dem Sande von Niederkaul'ungen misst 35 Mm. Länge und 19 Mm. Breite; das Fig. 8a
und b in zwei Ansichten und in natürlicher Grösse dargestellte Exemplar von derselben

Lokalität ist 30 Mm. lang und 18 Mm. breit. Gleiche Dimensionen besitzt das Vorkommen

von Harleshausen, während die Art bei Hohenkirchen , wie die Abbildung Fig. 5 zeigt, viel

kleiner vorkommt.

Die Schale ist spindelförmig, bei unausgewachsenen Stücken meist schlanker als bei

alten Individuen , deren Breite gewöhnlich der halben Länge gleich kommt. Drei bis vier

glatte
,

gewölbte Umgänge bilden das hoch kegelförmige Embrycjnalende (Fig. 6) , welches

indessen selten erhalten ist. Hieran schliessen sich 5 bis 6 Mittelwindun^en ; sie sind nur

schwach gewölbt und erhalten auf je einem Umgange 5 bis 6 gerundete, oder stumpt-kantiore

Wülste, und zwischen je zwei dieser eine etwas weniger stark hervortretende Rippe , welche

auf der Schlusswindung unterhalb der Mitte verschwindet, während sich die Wülste abwärts

bis zum Stiel fortsetzen und auf dessen Rand schuppig emporrichten. Aus den Zwischen-

rippen erheben sich die kurzen, runden und etwas nach rückwärts gewendeten Tipliys-Röhren,

welche in den obersten Mittelwinduugen ein wenig von der Naht abstehen , in den unteren

Windungen aber sich an die Wand der vorhergehenden Windung anlegen. Die Mündung

ist oval, die Spindelplatte etwas gelöst; der Kanal massig lang und geschlossen.

Bemerkungen: Durch die aufgetriebenen V^ülste , und die sich an das Gewinde anlegenden
kurzen Tiphys-Röhren ist diese für die oligocänen Schichten charakteristische An, von allen übrigen ihr nahe

stehenden Arten leicht zu unterscheiden; in der Form des Enibryonalendes und Anzahl der Umgänge dieses, ist

jedoch T. cuniculosus mit der folgenden Art: T. sejunclus übereinstimmend, und hierin ganz jugendliche

Formen beider Arten leicht mit einander zu verwechseln, die Anzahl der Tiphys-Röhrchen auf der ersten, sich

an das Embryonalende anschliessenden, Mittelwindung giebt alsdann, wie aus der Vergleichung der Abbildungen

Fig. 6 und Fig. 11 ersichtlich, den einzigen Anhaltspunkt, indem bei T. cuniculosus (Fig. 6) stets 5 bis 6

kurze, bei T. sejunctus (Fig. 11) aber nur vier längere Röhrchen auftreten.
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3. Tiphys sejunctus Seinp.

Taf. XXXni., Fig. 9 ab, 10 a. h., ll.

(Tiphys sejunctus Semper Palaeont. Unters. I. Theil, S. 116. — Hurex (Tipbys) lubifer (pars) Karst.

Ven. 1849, S. 27. — Murex (Tiphys) fistulatus (Schloth) Beyrich in Karsten Arch. Bd. 22, 1848,

S. 10. - Tiphys tistulalus (pars) Boll in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851, S. 4.57. —
Tiphys Gslulosus iBrocc. i Beyrich Conch. d. nordd. Tertiargeb., S. 217).

r und ort: Niedor-Kaufungen im gelben Sande — selten.

Beschreibung: Das aufgefundene grüsste Exemplar dieser Art von N. Kaufungen

ist Fig. 10a in natürlicher Grösse und 10b stark vergrössert abgebildet, und hat 7 Mm.

lünge bei 3'/^ Mm. Breite. Fig. 9 (a in natürlicher Grösse, und b stark vergrössert) gibt

die Abbildung eines kleineren Stückes mit noch unverletzten Röhren , und Fig. 1 1 das

stark vergrösserte Bild eines sehr jungen Exemplares.

Die kleine Schale besteht aus einem hoch kegelförmigen Embrvonalende von vier

gewölbten glatten Umgängen (Fig. 11), zwei bis drei Mittelwindungen und der Schlusswin-

dung , welche let-?tere nach unten in einen kurzen zusammengedrückten und geschlossenen

Kanal endet. Die Mittelwindungen sind nach oben kantig und von treppenförmigen Ansehn.

Auf je einem Umgange dieser stehen regelmässig vier glatte mehr oder weniger gerundete

iJing.srippen, welche über den Stiel herablaufen, und sich auf dessen Hand schwach kainn>-

artig erheben. Zwischen je zwei Wülsten befindet sich eine Zwischenrippe , die sich am
Anfang des Stieles verliert. Die vier auf der oberen Kante der Windungen frei aufragenden

Köhrclicn, welche schon in dem frühesten Jugendzustand (Fig. 11) entwickelt sind und auf

don einzelnen Umgängen von oben nach unten mit Intervallen wechseln, verbinden je einen

Wulst mit der nächstfolgenden Zwischenrippc , sind breit zusammengedrückt und haben eine

»paltenfomiige Oefihung mit spitz vorstehenden Ecken. Die Mündung ist klein , fast kreis-

förmig un<l die Spindelplatte nur wenig gelöst.

Bemerkungen; Die Grlinde, welche Semper veranlassten die norddeutschen oligocäiien, von Beyrich

dem mloranen T. fl-stulusus ßrocc. zugerechneten Formen, als eine selbstsliindige Art 7.11 betrachten, bestehen

darin, das* die norddeutsche Art ein grosses Kmbryonulende von 4 Windungen, die itiilienisclie hingegen ein

kleines Embryonalendc von 2 bis 2', 3 Umgang besitzt , und ferner die Tiphys-Kohren, deren Anzahl zwar bei

beiden Arten auf je einem Umgänge gleich ist, bei T. sejunctus nie eine zusatiinienliiingende Slufeiireihe , wie

bei T. fuAtulosus ausmai'hen Diese cliarakturlstischi'n Verschiedenheiten beubachtele auch ich bei ullen mir

vorliegenden Kasseler Sittckcn der vorbeschriebenen Art, welche hinsichtlich der Stellung der Wulste und Tiphys

Rohren zwar auch mit dem nahe verwandten T. Kchlolheimi Beyr. eine Uebereiiistimmuiig zeigt, aber in der

verschiedenen Anzahl der Wulste eine Abweichung darbietet, welche nurh diese beiden Vorkommnisse als

gelreonle Arten betrachten lassen. T. Srhiotheimi besitzt ntimlich stets .') Wulste auf einem Umgänge; auch

•ind jene etwas scharfkantiger und die «anze Form der .Schule ist schlanker, wahrend T. sejunctus weniger

tcbJaok ist und constant nur vier Kohren auf einem Umgänge tragt. Semper kannte die Weinheimer Art,

welche Sandberger auf »einer Tafel XVIII. , Fig. 9 abgebildet, spuler aber als eine von dieser verschiedenen,
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dem T. Schlotheimi angehörende Art beschrieben halle, nur au8 der erwähnten Abbildung und wurde durch die

allerdings grosse Uebereinstimmung derselben mit dem T. sejunctus verleitet, jenes mitteloligocäne Vorkommen

dieser Art zuzurechnen. Das Auftreten des T. sejunclus neben dem T. Schlotheimi, wie solches Semper aus

dem Sternberger Gestein nachgewiesen ist indessen bis dahin weder in dem Uainzer Becken noch in den Casseler

Oligocän-Bildungen beobachtet worden.

IV. GEN. PYRULA LAMARCK 17 9 9.

>_vcotypus Brorni 1756, Ficula Swainson 1835.

Obgleich Lamarck
,

gestützt auf die verschiedene Gestalt der Schalen , das Genus

Pyrula von Fusus enger begrenzte, so umfasste jene Gattung immerhin noch zahlreiche

Formen, welche sich so eng an Fusus anschliessen , dass es für dieselben zweifelhaft blieb,

ob man sie der einen oder anderen der genannten Gattungen zurechnen sollte , wie denn

z. B. auch Nyst in seinem Werke Pyrula als eine Untergattung von Fusus annimmt, andere

Autoren hierhergehörende Formen theils unter Murex, theils unter Purpura brachten. Montfort,

Browne, Schumacher, Swainson, Gray und Andere stellten daher eine Menge neue Geschlechter

auf, von welchen einige wie z. B. Spirilla Sow. (Tudicla (Bolt.) H. & A. Adams) und

Leiostoma von den neueren Gonchyliologen angenommen wurden ; es verblieben dem ursprüng-

lichen Lamarck'schen Geschlcchte Pyrula nur wenige Arten und zwar solche , welche durch

eine birnförmige Gestalt, einen langen, geraden oder schwach gekrümraten Kanal, durch ein

kurzes, niedergedrücktes oder flaches Gewinde, und endlich durch eine faltenlose Spindel

ausgezeichnet sind; eine Gruppe von Formen, für welche schon Browne 1756 den Namen
„Sycotypus" und später (1835) Swainson den Namen „Ficula" wählte; welcher letztere hie

und da Annahme fand. Dem Prioritätsrechte zufolge würde indessen für die enger begrenzte

Gattung Pyrula, jener ältere von Bi-owne gegebene Name : Sycotypus anzunehmen sein, doch

behalte ich, dem Vorgange Hörne's, Beyrichs und Sandberger's folgend, hier den von Lamarck

gewählten Namen „Pyrula" bei.

Nur wenige lebende Arten aus dem tropischen Meere gehören dieser Gattung an, und

ebenso ist die Anzahl der fossilen feigenartigen Pyrulen eine kleine zu nennen , die nur auf

das Tertiärgebirge beschränkt ist, und sich den lebenden Formen : P. reticulata, P. Dussumieri

und P. ficus eng anschliessen. Insbesondere gilt dieses von den neogänen, ober- und mittel-

oligocänen Arten, während von eocänen nur die P. elcgans und P. nexilis dieser Gruppe

angehören. Ueberall bleibt die Anzahl der fossilen Ficula-Arten vom Oligocän bis in die

pliocän-Gebilde nur auf wenige Arten beschränkt, unter welchen die Pyrula reticulata, die

sich in südfranzösischeii , österreichischen und norddeutschen Tertiärbildungen gezeigt , die

grösste Verbreitung besitzt. Aus dem Mainzer Becken ist nur eine Art: Pyrula imbricata

Sdb. bekannt, wohingegen in Nord-Deutschland neben der bereits erwähnten P. reticulata,
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welche daselbst iniocün und oligocän verbreitet, nach BcnticIi weitere 5 Arten vertreten sind,

von denen eine : Pyrula ncxilis, auch in dem Harton Thon vorkommt, die vier anderen aber,

näniUch : Pyrula concinna, P. plicatula, F. simpIex und P. singularis auf die norddeutschen

Tertiärgebilde beschränkt sind. Pyrula concinna fiihrt Beyrich bereits auch von Cassel auf;

neben ihr erscheinen indessen noch die Pyrula reticulata in der var. canaliculata , die nord-

deutsch auch niiocän verbreitete P. siinplcx, und als dritte Art vennuthlich die eocäne

Pyrula ncxilis Sei., so dass also mit dieser zweifelhaften Art bei Cassel vier Arten rcprä-

sentirt sind.

1. Pyrula concinna lieyr.

Taf. XXXIII., Fig. 15 a, b, c.

(Pyrula concinna Beyrich Conch. d. nordd. Terliärgeb., S. 22», Taf. XV. Fig. 7, 8. — Bullacites

elegans Schlolh. Pelrefaclenk. 1820, p. 120. — Pyrula elegans Beyrich in Karst. Arch., 1848,

Bd. 22, p. 17; Karsten Verz. 1849, p, 26; Boll in Zeilschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851,

p. 457. — Pyrula spec. Beyr. Ueber die Stellung der hessischen Tertiärbild. 1854, p. 9, Nr. 2.)

Fundort: Nicder-Kiiufungen, im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Das grüsste und vollständigste Stück, welches ich gefunden, ist

Fig. 1.5 a. und b. in natürlicher Grösse und in zwei Ansichten abgebildet; es misst dasselbe

19 .Mm. in der Länge und 12 Mm. in der Breite. Fig. 15 c. stellt die stark vergrösserte

Sculptur der letzten Mittelwindung dar.

Das Gewinde der bauchigen , kurz birnfurmig gestalteten, St;hale besteht aus einem

niedrigen stumpf gerundeten En)bryonalcnde von zwei glatten Umgängen, und zwei gewölbten

Mittelwindungen , welche mit 5 bis ß einander gleich starken Querleisten und diese durch-

kreuzenden zahlreichen feinen Läng.sleistchen geziert sind. 3Ü solcher Querleisten bedecken

die bauchig erweiterte Schlusswinduiig bis zum Stielende , und werden auch hier von feinen

I^ängsleistcn der Art durch.setzt, dass sich unrcgelmässige, länglich viereckige, Ma.schcn

(Fig. 15 d) bilden, auf deren Grund haarlörmigc Anwachsstreifen sichtbar sind. Im oberen

Theil der Schlu.sswindung, sowie gegen das Stielende hin treten die Querleisten etwas weiter

au.seinander, ohne dass sich jedoch ein Zwischen.streifen einschiebt. Die Mündung i.st halb-

inondfiirmig und nach imten in einen zieiniicli breiten Kanal emlend ; der rechte Kaiul der-

selben ist .scharf.

Bemerkungen: Das vorheschriebeni' Stuck sIpIiI hinsichtlicli der Hohe des (iewindes in dt<r Mitte

iwixchcn den beiden von Beyrich, a. a 0. Taf. XV , Fig. 7 und 8 abgeltildeti'ii Formen dieser Art aus dem

Sicrnbf rger flestrin, in der BrncliafTenheit des Kmbryonulendes und der Sculptur ist eine völlige Uebereinstimmung

mit der Fig. 8 bei Beyrich vorhanden.

Als nächste Verwandle der P. concinna sind V. nexilis von Westeregeln und V. iinbricata aus dem
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Weinheimer Meeressand zu betrachten. Erstere unterscheidet sich von unserer Art durch die starken entfernteren

Querleisten, welche sich mit gleich starken Langsleisten kreuzen, und tief eingesenkte Zwischenräume ein-

schliessen, wohingegen die Längsleisten bei P. concinna viel schwächer als die Querleisten , die Zwischenräume

flacher und mit feinen Anwachstreifen bedeckt sind. P. imbric^ita durch die grössere Zahl und schärfere Aus-

prägung der Längsleistchen, welche auf der Durchkreuzung mit ebenfalls zahlreicheren Querleisten deutliche

platte Knoten bilden, während P. concinna eine viel feinere Längsrippung, keine Knötchen auf den Durch-

kreuzungspunkten besitzt , und die Anwachsstreifen keine Einkerbungen auf den Querrippen wahrnehmen lassen.

P. concinna aus dem Septarienthon von Oberkaufungen , welche Lokalität Beyrich unter den Vorkomm-

nissen der genannten Art aufführt, kenne ich nicht, ich war bis dahin nicht so glücklich nur ein Bruchstück
einer Pyrula in jenem Thone aufzufinden.

*

2. Pyrula reticulata Lara.

Taf. XXXIII., Fig. 12 a, 12 b. 12c, 13, 13 a, 13 b, 14.

(Pyrula reticulata (Lamarck) Deshayes Encycl. meth. , T. II., p. 864, pl. 432. Fig. 2; idem in

Lamarck Hist. nat., T. IX., p. 510; Wood, Monogr. of the Crag Moll., p. 42, Tab. II., fig 12;

Karsten Verz. 1849, p 27; Bronn Leih Ed. II, Bd. 111, p. 536, Taf. 41, Fig. 21 ; Beyrich Conch.

d. noidd. Tertiärgeb., p 232, Taf. XV., fig. 5, 6, 9 und 10. — Bulla ficus Brocchi Conch. foss.

subap., p 279. — ? Pyrula condita Brong. Terr. du Vic. p. 75, Tab. 6, Fig. 4; Hürnes, Moll. v.

Wien, pag. 270, Taf. 28, Fig. 4, ö, 6. - Pyrula clalhrata, Münster in Leonh. u. Bronn's Jahrb.

f. Mineral., 1835, p. 444; Philippi, Beiträge des nordd. Tertiärgeb. 1843, p. 26; Karsten Verz.

1849, p. 26. - Pyrula subclathrata d'Orb. (pars) Prodr. III., p. 70, Mr. 1277.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Ahnegraben im gelben Sande; Hohenkirchen

(Hopfenbcrg) sowohl iin festen Gestein als auch in den sandig-thonigen Schichten (hieraus

nur in Hruchstücken bekannt) — überall selten.

B e s h r e i b u n g : Zv,'ei , bis auf das Stielende , wohl erhaltene Stücke dieser Art

von Nieder-Kaufungen liegen vor. Das kleinere — Fig. 12 ab. in natürlicher Grösse abge-

bildet — ist 30 Mm. lang und 20 Mm. breit; das grössere (Fig. 14) misst 39 Mm. in der

Länge und 25 Mm. in der Breite. Fig. 13 gibt in natürlicher Grösse das Bild eines ganz

jugendlichen Stückes dieser Art. Fig. 13 a, das stark vergrösserte Embryonalende desselben

mit einem Theil der ersten Älittelwindung, und Fig. 13 b stellt die stark vergrösserte Sculptur

dieser dar.

Zwei schwach gewölbte Embryonal - Windungen und zwei bis 2'/^ Mittelwindungen

bilden das nicht sehr erhobene kegelförmige Gewinde. Jene sind glatt und glänzend , diu

Mittelwindungen mit 4 bis 5 Querleisten , welche von feineren sehr zahlreichen Längsleisten

durchkreuzt werden, geziert. Auf der untersten Mittelwiudung schieben sich bei den ausge-

wachsenen Exemplaren in den swei bis drei oberen Zwischenräumen der Querleisten ein oder

zwei feinere Streifen ein , und die durch die Durchkreuzung der erwähnten Langsleisten

gebildeten länglich viereckig gestalteten Maschen sind hier vollkommen flach, Avährend diese
Unna IX, 5. 26
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auf der unteren Hälfte der Mittehvindung nach abwärts tiefer ausgeliühlt und mit feinen

Anwachsrippchen bedeckt sind. Gleiches bildet sich auch auf der Schlusswindung aus, welche

im ausgewachsenen Zustand 20 bis 25 Querleisten erhält, die von schwach gebogenen, nach

abwärts an Stärke zunelwnenden Längzleisten durchsetzt werden , aber n i e die Stärke der

t^uerkisteii erreichen. Die Anzahl der sich auf der Schlusswindung einschiebenden feineren

Secundär-Streifen, ist in den oberen Zwischenfurchen je zweier Querstreifen meist drei, auf

der Mitte derselben sind dahingegen meist zwei, abwechselnd auch nur eine, und auf dem

Abfall zum Stiel-Ende stets nur eine Zwischenleiste bemerkbar. Ganz jugendliche Stücke

(Fig. 13, 13 a) erhalten keine Zwischeideistchen, die Längsleisten sind stärker gescliwungen,

und hierdurch die Maschen mehr unregelmässig viereckig gestaltet. (Fig. 13 b.) Die Mündung

ist gleich der vorigen Art halbiiiondlünuig gestaltet, der rechte IJand scharf, die Spindclseite

in der Mitte eingebogen, und der Stiel etwas nach aussen gedreht.

Bemerkungen: Die von Piiilippi a. a. O. |). '26 von Cassel citirte Pyrula clalhrala , welche auch

schun Graf Münster vun dieser Lokalitat naiiihaTt gemacht, d'ürbigny seiner Pyrula subclathrata zurechnet, gehört

nach der Vergleichung eines Ahnethaler Exemplares nicht der Pyrula concinna, wozu sie Beyrich gestellt,

sondern der Pyrula reliculala von Kaul'ungen, an, und /.war stimmen die vorliegenden Stücke in den hohl-

kehhirtigen, vertierten, lan!;licli viereckigen Maschen, und in der Anordnung, Zahl und Gestalt der sich in den

Zwischenräumen der Querleisten einschiebenden Sccundar-Leistcheii , mit der P. reticulala var. canaliculata aus

dem Sternberger Gestein vollkoigmen überein. Eine Abweichung von dieser Varietät zeigt unser Vorkommen

nur in dem etwas mehr erhobenen Gewinde, jedoch ist hieiauf um so weniger Gewicht zu legen, weil auch bei

anderen I'yrula-Arten , wie z. B. bei P. concinna ein bald mehr bald weniger erhobenes Gewinde auftritt. —

-

Sehr nahe verwandt, zum Theil auch in einzelnen Characteren, wie z. B. in der Gestalt der Querleisten und den

tief eingesenkten Zwischenräumen derselben, völlig übereinslirunierid , ist die P. reliculala mit der P. condita,

welche letztere Art von Beyrich auch mit jener identilicirt wurde; allein ich glaube iiichl, dass lieyrich hierin

Hecht hat, wenigstens sind die norddeutschen Vorkommnisse der P. reticulata mit der P. condita, deren ich

mehrere wohl erhaltene Stücke \on Leognan naher vergleichen konnte, nicht identisch, denn jene miuciine

Pyrula hat ein kaum merklich über den letzten Umgang hervorragendes, niedriges Gewinde, ferner eine breitere

Mündung, eine geringere Anzahl von Querleisten, und die Zahl der sich zwischen je zwei dieser einschiibenden

Secundär-Leistchen erstreckt sich bis zu 7, wiihrend bei der vorbesrliriebencn Art ein bedeutend höheres Gewinde,

andere Sculpturverhiiltnisse und eine verschieden gestaltete Mündung vorhanden ist. I^beiiso scheint mir auch

die Pyrula condita des Wiener Beckens von unserer norddeutschen P. reticulata wesuntlich verschieden zu

»ein. Pyrula reticulata von Wien ist aber ohne ZweiTel eine vun dem norddeutschen Vorkummeii gleichen

Namen», zu trennende Art, welche »ich von letzterer nicht allein durch die abweichende Gestalt der Mundung,

den viel dünneren und starker gebogenen Stiel, sondern auch hauptsächlich in derSculptur, welche durch

breite, im Alter zu dicken Helfen anschwellende, Quers leisten ausgezeichnet ist, wesentlich

unterschieden , wie denn auch schon Bronn und Beyrich die Trennung jener miocanen Art vun der

typiKcheii P reticulata oder achten Pyrula clathratu Lam., miiihmasslicli ausgesprochen haben.

Leider htcht mir ein nur geringes Vergleichung6inaterial der verschiedenen Vorkommnisse ton

F. reticulata und dieser nahe verwandte Arten zu Gebote, um über das weitere Vorhalten unserer t'a.sseler

Vorkommnisse zu jenen etwas ausführlicheres mittheilen und einigen nuhcreii Aufschluss Über die Idcntiliil dieser

oder jener Form feststellen zu können.
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3. Pyrula simpIex Beyr.

Tat XXXIII., Fig. 16 a— d, 17.

(Pyrula simpIex Beyrich, Conch. des nordd. Tertiärgeb. S 232, Taf. XV., Fig. 3.

Fundort: Nieder-Kaufungen im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Von den gegebenen Abbildungen stellt Fig. 17 in natürlicher

Grösse ein ausgewachsenes, an der Basis stark beschädigtes Stück dar; Fig. 16 a ein ganz

jugendliches Exemplar in natürlicher Crosse, 16b dasselbe stark vergrössert, Fig. 16c das

Embryonalende mit einem Theil der ersten Mittehvindung ebenfalls vergrössert und Fig. 1 6 d

die stark vergrösserte Sculptur.

Mit ungefährer Zurechnung des fehlenden Endes dürfte das betretFende grosse Stück

reichlich 28 Mm. Länge gehabt haben. Das stumpf kegelförmige Gewinde wird aus vier

Umgängen gebildet, von denen zwei dem glatten, flach gerundeten Embryonalende, und zwei

den schwach gewölbten Mittelwindungen angehören. Diese wie auch die Schlusswindung

sind nur mit starken oben platten , und durch gleich breite Zwischenräume getrennte Quer-

streifen, dicht bedeckt, deren 8 bis 9 auf die Höhe eines Umganges der letzten Mittelwindung

und etwa 1 2 auf den Raum von 5 Mm. Länge der Schlusswindung kommen. In den

Zwischenräumen sind schmale haarförmige Anwachsstreifen (Fig. 16d) sichtbar, die man

auch schon bei ganz jungen Individuen (Fig. 16 a) deutlich bemerkt, und trifft man bei

solchen auch hie und da einzelne schwache Längsleisten , welche jedoch beim Wachsthum

der Schale wieder völlig verschwinden.

Bemerkungen: Die bis dahin nur miocän gekannte Pyrula simpie.x erscheint als ein seltenes Vor-

kommen neben den beiden vorigen Arten in dem ober-oligocänen Sande bei Niederkaufungen ; sie ist eine, durch

die dicht stehenden platten Querstreifen und dem Mangel von Längsleisten, sogleich in die Augen fallende Art,

und hierin, sowie durch das viel flachere Embryonalende von der ihr am nächsten stehenden P. concinna leicht

zu unterscheiden.

4. Pyrula? nexilis Sol. spec.

(Die Abbildung winl auf einer Supplement-Tafel nachgeliefert werden.)

Zu dieser eocänen Art i'echne ich vorläufig noch als fraglich ein wohlerhaltenes aber

unausgCAvachsenes Stück einer Pyrula von 10 Mm. Länge aus den sandig-thonigen Tertiär-

gebilden des Hop enberges bei Hohenkirchen. Es stimmt dasselbe mit der bei BejTich

a. a. 0. Taf. 15, Fig. 2 gegebenen Abbildung dieser Art von Ostenveddingen , sowohl

in der allgemeinen Form der Schale, als auch besonders in der Sculptur völlig überein, und

zwar ist diese durch entfernt stehende starke Querleisten, welche sich mit gleich starken oder

26»
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nur wenig schwächeren Längsleisten kreuzen utul auf den Durchlvreuzungspunkten kleine

Knüthen bilden , sowie durch die vollkonunen glatten Maschen des Gitterwerkes ausgeprägt.

Deinunerachtet wage ich es nicht nach dem einzelnen mir vorliegenden unausgewachsenen

Stück mit Gewissheit zu entscheiden , ob dasselbe wirklich der Pyrula nexilis , da mir diese

Art weder aus dem Barton-Thon, noch von Westeregeln vergleichend zu Gebote steht, ange-

hört oder vielleicht nur als ein Jugendzustand mit etwas abweichenden Sculpturverhältnissen

der Pvrula reticuluta, welche ebenwohl zu Hohenkirohen vorkommt, zu rechnen ist Nur

der Befund von melireren analogen Stücken wird darüber Aufschluss ertheilen können.

V. GEN. FUSUS BRUGifiRE 1 7 t» 1.

Das Geschlecht Fusus, welches zuerst Brugiere von dem Linne'schen Geschlechte

Murex trennte, wurde von Lamarck zwar beibehalten, aber dadurch enger begrenzt, dass er

hierher nur solche Schalen rechnete , welche zum Unterschied von Fasciolaria , Turbinella,

Murex etc. sich durch eine spindelförmige Gestalt, langen Kanal, Mangel von Randwiilsten

und Mangel an Spindelfaltcn auszeiclmen. Allein auch diese Begrenzung war nicht haltbar,

weil man späterhin nicht allein Fusus -Arten mit Spindelfalten entdeckte, sondern auch in

dem anatomischen Bau des Thieres eine Uebereinstinnnung mit anderen Generibus wie z. B.

.Murex, Fasciolaria, Pyrula u. a. ni. erkannte, so dass Deshayes vorschlug: Fusus mit Älurex

und Pvrula zu vereinigen. Von den meisten Conchyliologen wurde bisher auch die Gattung

Fusus unter die Familie der Muricincn gestellt; die vorgenommenen mannigfaltigen Zersplit-

terungen in neue Genera und Subgenera wie solche z. B. aus den neuesten systematischen

Werken von H. & A. Adam's und Chenu ersichtlich, fanden indessen nur wenig Anklang und

nalim man allgemein das (loschlecht Fusus in der Begrenzung an, wie sie Deshayes vorge-

.sehlagen hatte, nämlich hierzu alle sj/indeUÖrmig gesUilteten Schalen rechnend , welche eine

c-ifbnnige Mündung mit einem langen, geraden oder schwach gekrümmten Kanal, eine glatte

Spindel, welche entweder ohne Falten oder mit ein oder zwei sehwach entwickelten Falten

bedeckt ist.

Lebend ist I" usUS in allen Meeren , die zahlreichsten , schönsten und grö.ssten Artm

j<:d<ich aus denen der hei.ssen Zone bekaimt. Fossil erscheint Fusus mit einigen zweifelhaften

Arten schon in dem Kolilenkalke , der Trias und dem Jura, mit Sicherheit aber zuerst in

der Kreideformation und erreicht in dein Tertiärgebirge seine grü.sstc Entwickelung — Bronn

gibt die Zahl 300 an — und zwar überwiegend in dem Eocän, mit allmählicher Abnaiimc

durch die ilbrigen Tertiär-Ktng<!ii himhireh.
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Von den 50 bekannten oligocänen Fusus-Arten, welche hier specieller in Betracht

kommen dürfen
,

gehört nur eine geringe Anzahl dem Belgischen- , 7 Arten dem Mainzer-

Becken, und wie die Arbeiten Beyrich's dargethan, 33 den norddeutschen Oligocän-Gebilden

an, und zwar allen drei Gliedern derselben in beinahe gleicher Vertheilung. Nur wenige

Arten sind in zwei Oligocän-Gliedern gemeinschaftlich vertreten wie z. ß. F. rotatus ßeyr.,

F. scabriculus Phil., F. Waelii Nyst., F. elongatus Nyst. , F. elatior Beyr., F. exaratus ßeyr.

und F. Feldhausi ßeyr. in den mittel- und ob er -oligocänen Schichten, und ebenfalls

sind nur wenige mit Arten anderer Oligocän-Lokalitäten indentisch, so F. elongatus Nyst., F.

multisulcatus Nyst. , F. Koninckii Nyst. , F. erraticus Kon. , F. Waelii Nyst. und F. elatior

ßeyr. (= F. Staquiezii Nyst ), welche auch in Belgien ; F. elegantus Ph,, F. elongatus Nyst.,

F. multisulcatus Nyst. und F. Koninckii Nyst., welche auch im Mainzer - Becken auftreten,

und hiernach die drei letzt genannten Arten eine weite Verbreitung besitzen.

In den Casseler Oligocän-Gebilden beobachtete ich bis jetzt sieben Arten, von denen

vier : nämlich F. elegantulus, F. elongatus, F. Feldhausi und F. scrobiculatus auch aus anderen

tertiären Lokalitäten und ersterer bereits von Cassel bekannt , die übrigen drei : nämlich

F. Schwarzenbergi, F. cochleatus und F. aequistriatus als neue von mir unterschiedene Arten

hinzutreten.

1. Fusus elegantulus Phil.

Tal'. XX.KIV., Fig. lab, 1 c, 2, 3 a, b, c.

(Fusus elegantulus Philippi Beiträge d. iiordd. Tertiärgeb. 1843, S. 59, 76, Taf. 4, Fig. 16; Boll

in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851, p. 457; d'Orbigtiy, Prodr. III., p. 69. Nr. 1249;

Beyrich Coiicii. des nordd. Terliargeb. , Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1S56, p. 45, Taf. HL,

Fig. 8 bis 13; Sandberger Conch. d. Mainz. Terliärb., S. 421. Semper Palaeont. Unters., I. Theil,

p. 119. — Fusus alveolalus (Sow.) L. v. Buch in AbhdI. d. Berl. Akad. 1831, p. 66; Philippi

in Palaeontogr. I., 1847, p. 71 ; Karsten Verz. 1849, p. 26. — Fusus cancellatus Boll in Meklenb.

Arch. III., 1849, p. 210. — Fusus plicatellus (Desh.) Giebel pars. Beiträge z. Palaeont. 1853,

p. 101.)

Fundort: Nieder-Kaufungen und Hohenkirchen (Hopfenberg) — nicht häufig.

Beschreibung: Das grösste mir bekannte, fast vollständig erhaltene Stück von

Nieder-Kaufungen ist Taf. XXXIV., Fig. 3 in natürlicher Grösse und in drei Ansichten abgebildet

;

es misst 30 Mm. Länge und 15 Mm. Breite. Von einem kleineren Exemplar liefert Fig. 2

in natürlicher Grösse ein Bild, und Fig. 1 stellt ein ganz jugendliches Stück (a in natür-

licher Grösse, b vergrössert und c das stark vergrössertc Gewinde) dar.

Der erste Anfang der Schale wird von einem äusserst kleinen Embryonalende von

1 bis 17.2 flach liegenden Umgängen (Fig. 1 c) gebildet. Hieran schliessen sich je nach dem

Alter 5, 6 oder 7 gewölbte, kantige Mittelwindungen , auf deren beiden obersten (Fig. 1 c)
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zwar schon die Quer- und Liings-Sculptur entwickelt ist, letztere aber nur in sehr zahlreichen,

feinen Ijingsleistchen besteht, welche über zwei den betrelFenden Umgang gleich theilende

starke Querleisten hinwcglaiit'en. Auf den folgenden Mittehvindungen senkt sich die oberste

jener, an Stärke zunehinendcn, Querleiste weiter herab und vcrlautl auf der -Mitte des Umganges

der Art, dass sie die Grenze eines oberen dachförmigen Tlieiles und einer unteren fast senk-

rechten Seite bildet, wahrend Kich die zweite Querleiste in der Mitte zwischen jener und der

unteren Naht erhebt, und nebst der oberen Leiste mit zunehmender Stärke sich in gleicher

Anordnung auf der Schlusswindung fortsetzt , auf deren bauchigen Theil alsdann noch zwei

Querleisten in ungleicher. Abständen von einander und ohne Einschiebung eines Zwischen-

streifens hinzutreten. Weiter sind dann auf dem Stiel 2 bis 3, sich nach vorn stark hcrab-

senkende, dicke Querstreifen bemerkbar. Die LUngsleisten, welche mit allmälilich zunehmender

Stärke in den unteren Mittelwindungen und der Schlusswindung die gleiciie Dicke der (Quer-

leisten erhalten, auf jenen aber an Zahl geringer sind als in den beiden oberen Mittelwin-

dungen — diese besitzen nämlich 30 bis 32 Längsleistchen , während die unteren Mittel-

windungen nur K) bis 18 — verlaufen auf dem dachfiirmigen Theil schräg nach rückwärts,

von der Kante zur unteren Naht aber senkrecht, und durciischneiden die Querleisten der Art,

dass auf den Durchkreuzuniispunkten Knoten , und fast quadratische Felder gebildet werden,

in deren concaven Grund zahlreiche Anwachsstreifen sichtbar sind. Auf dem concaven Abfall

zu dem, etwas nach aussen gedrehten , Stiel verlieren sich die Längsleisten alhnählich und

verschwinden nach abwärts gänzlich. Die Mündung ist breit eiförmig, nach unten zugespitzt

und in einen nach aussen gebogenen, massig langen Kanal auslaufend. Der rechte Mundrand

ist scharf, bei den ausgewachsenen Stücken durch die vorstehenden Querleisten eckig, innen

glatt ; der Spindelrand lang S flinnig geschwungen mit nach unten etwas verdickter Spindelplatte.

Ho m i-rk u iigeii: Fusus elcganliilus ist eine für die norddeulschen ober-oligocanen Schirhicn charak-

teristische Art. welche mit dem weil jüngeren F. alveolatus sehr nahe verwandt, sich vctn diesem aber durch

die weniger schlanke Form, — die StUckc von Massel erreichen stets 7.ur Breite die halbe Länge — die mehr

kielarligen L'mganye, den gebogenen und viel rascher sich verengenden Stiel, sowie auch durch die grossere

Langssculplor, wesentlich unterscheidet

Mit norddeutschen Vorkommnissen dieser Art verglichen, stimmen die vorliegenden .SiUrke am meisten

mit denen aus dem Sternbergcr Gestein überein , und stehen in der Mitle zwischen den Formen, welche Beyrich

a. a. O. TaT XYIII., Fig. H und Fig. 1*2 abgebildet hat; die hiesigen Vorkommnisse sind indessen breiter, und

•t«U mit nur zwei Querlei.oten , ohne jegliche Zwischenstreifen, auf den Windungen ge/.iert. Abänderungen,

wie nie die Fig. i) und K» bei Beyrich darsltllen, beobachtete ich bei Cassel nicht, und licssen sich jene viel-

leicht, in soweit ich nach den betreffenden Abbildungen, welche offenbar auf verschiedene Sculplurverliiillnisse

hindr-ulen. zu beurlheilen vermag, mit demselben Hechte als eine selbststiindige, neben F. elegantulus auftretende,

Art belrarhlrn, wie F. tricinctus, welcher — dem F. elegantulus Äusserst nahe stehend — von Beyrich als eine

besondere .\rt unter»chieden wurde. Leider konnte ich F. tricinctus nicht naher vergleichen.
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2. Fusus cochleatus Sp.

Taf. XXXIV., Fig. 4 ab, 4 c, 4d.

Fundort: Nieder-Kaufungen im gelben Sande — selten.

Beschreibung: Drei ausgewachsene Exemplare, von welchen das Fig. Sab, in

zwei Ansichten und in natürlicher Grösse abgebildete, ausgezeichnet erhalten und der

Beschreibung zu Grunde liegt. Die Länge desselben beträgt 21 Mm., die Breite 12 Mm.;

doch lässt diese Art nach einem aufgefundenen Bruchstück von 2 Windungen auf das

Doppelte dieser Dimensionen schliessen. In Fig. 4 c ist der rechte Anfang der Schale, und

in Fig. 4 d die Sculptur der letzten Mittelwindung- stark vergrössert dargestellt.

Das hohe Gewinde besteht aus einem sehr kleinen nur aus einem Umgang gebildeten,

flach gerundeten Embryonalende und 6 Mittelwindungen. Diese sind sämmtlich auf ihrer

Mitte stumpf gekielt , vom Kiel zur oberen Naht hin vollkommen eben , und unterhalb des

Kieles, welcher sich auch in der Schlusswindung in gleicher Schärfe bis zur Mündung fort-

setzt, gegen die untere Naht hin , eingezogen. Die Quersculptur besteht in dem Gewinde

nur aus einem einzigen flachen Streifen, welcher über den Kiel fortlauft; auf dem

bauchigen Theil der Schlusswindung treten aber unterhalb des Kieles noch zwei andere Quer-

strcifen kielartig hervor, alsdann ein dritter bezw. vierter auf der Mitte des sich rasch

verengenden Stieles und endlich dicht über dem Stielende noch 2 , nach vorn sich herab,

senkende Querstreifen. Die I-ängssculptur beginnt mit zahlreichen schmalen Längsleisten —
bis zu 22 in den oberen Mittelwindungen (Fig. 4 c) — und sind hier bedeutend schwächer als

der Querstreifen des Kieles ; während jene in den unteren Mittelwindungen geringer an Zahl

— meist 18— 19 — und von gleicher Stärke der Querstreifen sich bis zu demjenigen auf

der Mitte des Stieles herabziehen. Die mit den Querstreifen gebildeten Zwischenfelder sind

auch hier tief ausgehöhlt und lassen auf ihrem Grunde Anwachsstreifen erblicken. Die

Mündung ist fast kreisförmig , nach unten in einen sehr kurzen , der Biegung des kurzen

Stieles entsprechend gedrehten Kanal übergehend. Der rechte Mundrund ist scharf und

durch die vortretenden Querrippen winkelig ; die Spindelseite eingebogen , und die Spindel-

platte nur wenig erweitert.

Be tue rku iigeii : In dieselbe Gruppe von Arten, an deren Spitze F. eleganlulus stellt, und in >velche

F. alveolatus Süw. und F. consocialis Wood, fallen, gehört F. cochleatus, welcher gleich hiiufig wie F. elegantulus

neben diesem in den ober-oligocänen Sanden von Nieder-Kaufungen auftritt. Wiewohl mit der vorigen Art in der

Sculptur einige Analogie darbietend, unterscheidet sich jedoch F. cochleatus von jener wesentlich durch Folgendes : Die

Windungen sind bei F. cochleatus stets in ihrer Mitte gekielt, und längs dieses Kieles nur mit einem einzigen flachen

Querstreifen geziert; die Seite unterhalb dieses Kieles ist nicht wie bei F. elegantulus senkrecht, sondern ver-

jüngt sich allmählich nach der unteren Naht, die Längsleisten bilden bei ihrer Durchkreuzung mit den Quersireifen keine

Knoten, sondern liegen über jene hinweg, und bilden an der betrelTenden Stelle einen nach rückwärts gekehrten
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kurzen Bogen (Fig. 4d); die Schlusswindung verengt sich rascher tu einem viel kurieren und stärker nach

aussen gedrehten Stiel; die Mündung ist durch die stärkere Einbiegung der Spindelseite viel weiter, als bei

F. elegantulus. und endlich auch, wie am Besten aus der Vergleichung der Abbildungen: Fig. 4c mit 1c

ersichtlich, der AnTang der Schale bei F. cochleatus anders gebildet als bei F. elegantulus. Fusus cochleatus

muss daher als eigene Art betrachtet werden.

'S. F u .s u s a e (] u i s t r i a t u s S p.

Tuf. XXXIV., Fig. Sab, 5 c, 5 d.

Fundort: Niuder-Kaufuiigen im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Nur ein einziges ausgewachsenes Exemplar das Fig. 11 in

natürlicher Grüsse abgebildete und mehrere ganz jugendliche Stücke, von welchen Fig. öc

das stark vergrösserte Bild des ersten Anfiangs der Schale gibt, habe ich bis jetzt beobaclitet

;

die Maasse sind für das ausgewachsene Stück: 18 Mm. Länge, 8,5 ^Im. Breite, Länge des

Gewindes 7,5 Mm. und die der Mündung 10 Mm. Fig. 5d stellt die Sculptur der letzten

Mittelwindung, stark vergrössert, dar.

Das sehr spitze Gewinde beginnt mit einem äusserst kleinen, kaum hervorragenden,

Embr} onalende (Fig. 5 c) von nur einer Windung. Hierauf folgen 5 bis ü gewölbte Mit-

telwindun"en , deren oberste sehr klein und mit nur zwei Querleistchen geziert ist, die

fol'ende oder beiden tolgenden werden gleich beträchtlich grösser, und sind mit drei starken

Querlei-sten , die von zahlreichen leinen Längsleistchen durchkreuzt werden, bedeckt. Die

drei unteren Mittelwindungen sind kantig , lassen einen oberen dachlörmigen Theil und eine

untere Seite unterscheiden , und wird die Grenze hiervon durch eine aul" der Mitte des

Umganges sich erhebende starke Querleiste gebildet. Aul' der Mitte zwischen der Kante und

der unteren Naht entwickelt sich eine zweite Querleiste von gleicher Stärke, und eine dritte

dicht über der unteren Naht. In den beiden Zwischcm-äumen dieser S Streiten schiebt sich

je ein Jeinerer Mittelstrcilen ein, wäluend der dachlonnige Theil, von der Kante bi.s zur

oberen Naht mit 5 bis ü feineren, in gleicher Entfernung von einander stehenden, Querleisten

besetzt ist. Der bauchige Theil der Schlusswindung behält die obere, kantig begrenzte,

Abdachung imd diese dii; gleiche Anordnung der Quersculptur wie die vorhergehende

Windung; von der Kante abwärts bis zum Stielende folgen alsdann 16 bis 18 gleich starke

QuerlciHtcn, welche durch gleich breite Zwischenräume getrennt sind , in welche sicli regel-

miU^-tig nur je ein schwächerer Streifen einschiebt. Die Liing.ssculptur der dr(?i letzten .Mittcl-

win«lungen und Sciilu.sswindimg wird durch breite, auf detn diichlörmigeti Theilc nach rück-

«ärt« gebogenen, von der Kante tiber schräg nach vorn gewendeten, Kippen gebildet, deren

14 auf einen l'mgang kommen und in den drei letzten Mittelwindungen von der oberen bis

zur unteren Naht rei'hen , in der Schlusswindung aber auf dem yVbfall zum Stiel gänzlich
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verschieden. Endlich laufen auch zahlreiche , haarförmige , Anwachsstreifen sowohl in den

Zwischenräumen der Längsrippen als auch über diese selbst hinweg. Die Schlusswindung

verengt sich mit raschem Abfall zu einem ziemlich langen , nach aussen gebogenen dünnen

Stiel. Die Mündung ist eiförmig, der Aussenrand derselben sharf, innen glatt ; der Spindel-

rand lang S förmig geshwungen ; der Kanal lang und schmal.

Bemerkungen: F. aequistriatus zeigt in einzelnen Charakteren eine grosse Uebereinstimmung mit

der von Beyrich a. a. 0. Taf. 18 Fig. 9 dargestellten Abänderung des F. elegantulus aus dem Siernberger

Gestein , und könnte daher leicht als eine weitere Varietät dieses angesehen werden, allein bei genauer Ver-

gleiciiung gleicli grosser Stücke des typischen F. elegantulus, wie ein solches auf unserer TaTel XXXIV. Fig. 2 dar-

gestellt ist, mit F. aequistriatus, ergeben sich Verschiedenheiten, welche eine Vereinigung dieser mit jener Art

nicht einmal als Abänderung zulassen. Die wesentlichen Verschiedenheiten liegen nämlich in der gänzlich

abweichenden Sculptur und dem verschiedenen Bau der Schlusswindung. Während nämlich bei F. elegantulus

die Längssculptur aus schmalen Längsleisten, welche gleich breite Querleisten durchkreuzen, gebildet wird,

besteht solche bei unserer Art aus breiten Längsrippen, und die Quersculptur wird unterhalb der Kaule

aus .3 Querleisten mit je einem Zwischenstreifen, und auf dem dachförmigen Theil aus 6 bis 8 Querstreifen

gebildet, während dieser entsprechende Theil bei F. elegantulus ausser den Längsleisten völlig glatt bleibt;

ferner verengt sich bei letztgenannter Art der bauchige Theil der Schlusswindung unterhalb des letzten kiel-

arlig hervortretenden Querstreifens raitconcaven Abfall zum Stiele und besitzt dieser höchstens nur drei, durch

sehr breite Zwischenräume getrennte, schräg stehende dicke Querstreifen, während bei F. aequistriatus eine

allmähliche Verengung zum Stiel stattflndet, und dieser bis zu seinem Ende mit dicht stehenden Primar-Streifen

und je einem eingeschobenen feineren Zwischeustreifen bedeckt wird , auch ist der Stiel bei unserer Art ver-

hältnissmässig viel länger, dünner und stärker nach aussen gebogen, und endlich ist auch in dem ersten Anfang

der Schale beider Arten, wie aus der Vergleichung der Abbildungen Fig. Ic und 5c auf unserer Tafel XXXIV.

hervorgehl, eine Verschiedenheit zu erblicken. Bei der betrelTendeii, in die Vergleichung gezogene, Varietät

des F. elegantulus gehen zwar nach Beyrich's Beobachtungen die Längsleistchen auch in breite Rippen über?

allein die Umgänge sind bei dieser Abänderung nicht kantig wie bei unserer Art, und die Anordnung der

Quersculptur, wie bereits hervorgehoben, bei beiden Arten eine durchaus verschiedene. Hinsichtlich der kantigen

Umgänge schliesst sich F. aequistriatus aber eng an die beiden vorigen Arten , hinsichtlich der Längsrippen und

dem Bau der Schlusswindung an die folgende Art: F. elongalus an.

4. Fusus elongatus Nyst.

Taf XXXIV. Fig. 7, 7a, Sab, 8c.

(Fusus elongatus Nyst Coq. et polyp. foss. terr. tcrt. Belg.
, p. 49.3, PI. 38, Fig. 2.3; Bell in

Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch., 1851, p. 457; Beyrich, Conch. d. nordd. Tertiärgeb., S. 283,

Taf. XXIV., Fig. 3 bis 6, Sandberger, Conch. der Mainz. Terliärb., S. 219, Taf. XVII., Fig. 5,

5a — 5d; Speyer in Zeitschr. d. deutsch, geol. Gesellsch. 18(i(), p. 482; Semper, Palaeont. Unters.

I. Theil, S. 119. — Fusus Sowerbei Nyst Rech. eoq. foss. de Housselt , p. 34, pl 4, Fig. 89. —
Fusus (^Mure.ic) rugosus Cl'arkins) Philippi , Beiträge des nordd. Tertiärgeb., S. 25 — Fusus

Schwarzenbergi Philippi ibidem, S. 59, Taf. IV., Fig. 15. — Fusus cheruscus Philippi ibidem, S. .59^

Taf. IV., Fig. 21. — Fusus sublamellosus Phil, in Paleonlogr. I, 1847, S 7(t. — Fusus subelongalus

dOrb. Prodr. III., p. 13, Nr. 204 '.)

Band IX. i. 27
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Fundort: Nieder- Kautungen und Ilobenkirchen (Hopfenberg) in theil» gelbem

Sande, theils grauen sandig tbonigen Schichten — nicht selten.

Beschreibung: Von den auf Taf. XXXIV. gegebenen Abbildungen stellt Fig. 8

in nartirlicher Grösse und 2 Ansichten das grösste mir bis dahin bekannte Stück von Holien-

kirchcn dar ; es misst : 24 Mm. Länge und 9 Mm. Breite ; Fig. 8 c ist die Sculptur der

letzten Mittehvindung desselben, vergrössert. Bei Nieder- Kaufungen beobachtete ich diese

Art nur von 15 Mm. Länge, die meisten von der Grosse der gegebenen Abbildung: Fig. 7,

und an solchen Stücken in der Regel auch das Embryonalende , wie solches Fig. 7 a ver-

grössert dargestellt ist, gut erhalten.

Die Schale ist schlank, spitz kegelförmig und endet nach unten in einen langen, engen

und schwach gekrümmten Kanal. Das ILiiibryonalcnde Avird aus drei oder auch vier glatten,

auf^'tblahton Windungen (Fig. 7a) gebildet, an welche sich 7 bis 8 schwach gewölbte

Mittelwindungen anschliessen. Die oberste oder auch zwei obersten dieser sind nur mit

haarfurmigen Quer- und Längs-Streifen bedeckt , während alle übrigen Mittelwindungen mit

10 bis 11 schwach aufgetriebenen an Breite zunehmenden und fast senkrecht herumlaufenden

LUngsrippen bedeckt sind. Fünf bis sieben Querstreifen durchschneiden in den oberen Mittel-

windungen jene Längsrippen , werden in den unteren Mittelwindungen etwas breiter und

durch je ein, zwei, oder auch drei eingeschobenen theils feineren , theils eben so starken

Zwischenstreifen geschieden, so dass in letzterem Falle auf dem oberen verflachten Theile

der Windungen eine grössere Zahl von stärkeren Streifen sichtbar wird (Fig. 8c), die

nur je einen feineren Zwischenstreifen aufnehmen. Ausserdem ist die Schale mit deutlichen,

von der oberen Nath aus nach rückwärts gebogenen, feinen Anwachsstreifen bedeckt, welche

den Querstreifen ein schwach gekörntes Ansehen geben. Die Mündung ist spitz eifonnig, der

rechte Rand derselben verdickt, innen meist glatt — einzelne kleine Stücke zeigten innen

6 bis 8 zahnfonnige Leisten —
; die Spindel ist glatt und ihr Rand schwach umgeschlagen.

Bemerkungen: Fusus elongalus striit :iii der Spitze einer zweiten fUr das Oligorün charuktcrislischen

Gruppe, deren Arten durch breite wulstige Kippen und einer feinen Qucr.scuiptur ausgezeichnet sind. Als ein

wichtiges Lcitfossii für alle miltei- und uber-ulieocäncn Schichten, linilet sich F. rlnrigatus daher auch nicht

allein in Nord-Ueulsrhlaiid, sondern auch in dem Millel-Uligucaii Belgiens und des Mainzer Tertiarbcckens; die

obereo uliguctmen Vürkommnisse wie z. B. die von Freden , Crefeld und Cassel sind indessen meist vun bedeu-

tend geringerer Griisse , und dieselben dadurch, — zugleich auch wegen der variirenden .'^culptur — mehrfach

lur vcrichiedene Arti'n gehalten worden. So i. II. F. Srhwarzenbergi Thil. und F. cheruscus l'h., welche, wie

bereits auch schon Beyrich gethan, ohne Zweifel dem F. elongatus zuzurechnen sind und ebenso glaube ich,

d«*i auch Fusus rugusus (Hurex) Park., welche Art Philippi a. a. (). p. '2!i von Ciissel aulTilhrl, liierhergeliOrt

;

ich kenne zwar das betreffende .Stuck nicht, welches i'hilippi zu seinem Cilat veranlasste, doch durfte aus der von

Philipp! hiervoa gegebenen Diagnose die IdcnlitAt hervorgehen; Fusus costulatus (Lam.) Philippi ist dahingegen

Dicht, wie Beyrick >ermuthete, dem F. elongatuf zuzurechnen, sondern gehOrt , wie aus folgender Beschreibung

ersichtlich einer selbsistandigen Art an.
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5. Fusus Schwarzenbergi Sp.

T«f. XXXIV., Fig. 6a bc.

(Fusus coslulalus (Lara.) var. Philippi, Beiträge des norddeutschen Terliärgeb., p. 26, Nr. 103.)

Fundort: Montcheri auf Wilhelmshöhe (A. Schwarzenberg) in einem grauen?

mittelolio-ocänen Thonlager. —
Beshreibung: Fig. 6 ab gibt in natürlicher Grösse und in zwei Ansichten eine

getreue Abbildung des Originals, welches Philippi mit dem eocänen F. costulatus identificirte

;

das betreffende Stück, bis auf einen kleinen Theil des Embryonalendes, ausgezeichnet

erhalten, ist 27 Mm. lang und 15 Mm. breit, die Länge der Mündung mit dem Kanal L4

Mm. lang ; Fig. 6 c stellt die Sculptur der letzten Mittelwindung, stark vergrössert, dar.

Die Schale besitzt ein ziemlich spitzes, etwas aus der Axe stehendes, Gewinde, ver-

muthlich ein kleines Embryonalende von mehreren glatten Umgängen (nur 1 '/^ Umgänge

sind an dem vorliegenden Stück erhalten) und 6 Mittelwindungen, welche letzteren durch das

^'^ortreten von hohen Längskielen stark bauchig werden, und durch einen fast in der Mitte

der Umgänge sich erhebenden dicken Querstreifen, ein gekieltes Ansehen erhalten. Die

Längsrippen, deren Anzahl auf je einem Umgange der vier oberen Mittelwindungen 9, in den

beiden folgenden 8 und in der Schlusswindung nur 7 beträgt, beginnen schwach und mit

mehr oder weniger Zuschärfung an der oberen wellenförmigen Naht, und erreichen auf der

Durchkreuzung mit dem kielartig erhobenen Querstreifen ihre stärkste Erhebung, hier zugleich

breite ovale dicke Knoten bildend , und setzen sich mit nur wenig verminderter Breite bis

zur unteren Naht fort. Ausser jenem kielartigen Querstreifen besteht die Quersculptur noch

aus zwei, minder stark hervortretenden, primäi'en Streifen, von denen der eine beinah

auf der Mitte des fast senkrechten unteren Theils der Windung, und der andere auf der

dachförmigen Fläche, dicht über dem kielartig erhobenen Querstreifen, verläuft. Li den

hierdurch gebildeten breiten, vertieften Zwischenräumen schiebt sich auf der unteren Wind uugs-

hälfte meist nur je ein feinerer Zwischenstreifen ein, während sich auf dem Raum zur oberen

Naht noch ein Paar weitere Querstreifen ausbilden , die aber in der letzten Mittelwindung

( Fig. 6 c) nur auf den Rippen als hervorragende Knoten angedeutet sind. Auf der bauchigen

Schlusswindung setzt sich dieses System von Querstreifen bis zur Einbiegung zum Stiel der

Art fort, dass noch 4 bis 5 primäre Querstreifen mit je einem oder zwei Zwischenstreifen

auftreten. Die Längsrippen ziehen sich bis auf den gedrehten, kurzen Stiel herab und bilden

auf dessen Rand eine Art Kammwulst, und zahlreiche feine Anwachsstreifen sind mit der

Loupe bemerkbar. Die Mündung ist länglich oval, in ihrem oberen Theile kurz rinnenartig,

nach unten in einen kurzen , etwas nach aussen gebogenen , Kanal auslaufend. Der rechte

Mundrand ist einfach, innen etwas verdickt und mit 11 bis 12 durch gleich breite Zwischen-
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räume getrennte Leistchen besetzt; der linke wenig erweitert, glatt und glänzend ; die Spindel-

platte am Eingänge des Kanales ein wenig verdickt, und hier mit einem Paar sehr schwachen

Knöthcn besetzt.

Bemerkungen: Das vorliegende einzige Exemplar dieser Art, welches aus der Sammlung des

Herrn Gt-h. Reg. Käthes A. Schwarzenberg stammt, und das Original ist, welches Philippi a. a. 0, p. '2G, als

F. coslulatus var. von Cassel beschrieben, soll aus einem grünlich grauen Thoiilager, welches bei Anlegung des

neuen Wasserfalles auf Wilhelmshohe in der Mitte der dreissiger Jahre aufgeschlossen worden , herrühren. Ich

kenne die geologischen Verhallnisse dieses Ortes, welcher wegen der dortselbst befindliclien Parkanlagen leider

für eine weitere Untersuchung, ganzlich verschlossen ist, nicht, wohl dürfte aber das betrefl'ende Thonlager aller

als die Ahnethaler und Kaufunger Sande sein, und vielleicht dem Hittel-Oligocan angehören, wie auch

das >orliegcnde Sluck selbst schon einen solchen Charakter zeigt. Ich lege demselben den Namen des gutigen

Gebers bei, um so mehr, da durch die erwiesene Identität des Ph ili pp i'schen F. Schwarzenbergi niil dem

F. elongatus Nyst, jener Name aus der Nomenclatur bereits weggefallen ist.

Wiewohl nun F. Schwarzenbergi in der allgemeinen Form der Schale und zum Theil aurli in einzelnen

Charakteren der Sculptur allerdings dem eociinen F. costulatus Lam. sehr nahe steht, und mit ihm leicht ver-

wechselt werden kann, so ergeben sich doch bei genauer Vergleichung beider Arten eine Menge Unterschiede,

welche das unhaltbare der Vereinigung darlegen. F. Schwarzenbergi hat nämlich ein viel schlankeres Gewinde,

die einzelnen Umgänge desselben sind durch einen stärker hervortretenden Quersireifen kielartig und mit nur

7 bis D von der oberen Naht schwach beginnenden, hald aber sehr breit werdenden, Langsrippen versehen,

während die Windungen bei F. costulatus regelmässiger gewölbt, lU bis 11, von der oberen bis zur unleren

Naht in gleich bleibender Starke sich herabziehenden, Langsrippen und eine regelmässigere Querstreifung besitzt;

lerner i^l bei unserer Art die Schlusswindung durch die raschere Verengung zum Stiel bauchiger und dieser

bedeutend schmaler, sowie auch der Kanal enger; endlich die Mündung gestreckter, und die primären Quer-

streifen der Sclilusbwindung bis zum Stiel herab von gleicher Starke, wohingegen die eocäne Art, nach Deshayes

Beschreibung, auf ihrem oberen Theile *2 bis 3 stärkere Querstreifen und am Grunde des Kanales ein den

Buccinen ähnlichen Ausschnitt, besitzt. Fusus Schwarzenbergi muss somit als eigene Art betrachtet werden.

6. Fusus rddhausi licyr.

Tal' X.XXIV., Fif. aBl>, 'Je, 10 nb.

(Fusus Feldhausi Beyrich, Conch. d. nordd. Tertiärgrb., S. 244, Taf. XVI, Fig. 9.)

Fundort: Nicder-Kaufungen, im gelben Sande — sehr selten.

Beschreibung: Zwei wohl erhaltene, vollkommen ausgebildet«; Stücke, von welchen

eines Fig. 9 a b in natürlicher Grosse und zwei Ansichten abgebildet, liegen vor. Die Dimen-

sionen sind: üingc 25 Mm., lireit« 12 Mm. Fig. 9c ist die stark vcrgrüsserte Sculptur

der letzten Mittelwindung, und Fig. 10 (a in natürlicher Grös.se und b stark vergrüssert)

der triiheste Jngendzuhtand der Schale.

Da« Gehäuse i.st dickitchalig, schlank, nach unten in einen kurzen ziemlich breiten und

gedrehten Stiel ausgehend. Das Gewinde beginnt mit einem hoch-kegeltormigcn l-2miiryonal-

ende (Fig. 10 b) von vier schwach gewölbten, glatten Umgiingen, an welche sich 5, el)enwoiil
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massig gewölbte und dicht unter der oberen Naht eingesenkte MittelWindungen, anschliessen.

Auf der ersten, oder zwei ersten dieser, treten je zehn mit breiter Basis von der unteren

wellenförmigen Naht sich erhebenden Längsrippen auf, welche von 4 bis 5, in fast gleichen

Abständen von ein einander entfernten, feinen Linien quer durchschnitten werden. Auf den

folgenden Mittelwindungen und der Schlusswindung verschwinden jene Längsrippen gänzlich,

und werden nur hie und da durch schwache Längsfältchen oder auch nur durch feine

Anwachsstreifen ersetzt ; dahingegen vermehrt sich hier die Anzahl der Querlinien (Fig. 9 c),

welche in den Einsenkungen dichter stehen als auf dem übrigen Theil der Windung, und

zwischen welchen sich abwechselnd ein oder mehrere feinere Linien einschieben. Auf der

Schlusswindung setzt sich die Quersculptur in gleicher Weise bis zu dem etwas wulstig her-

vortretenden Rand des kurzen Stieles fort , und wird von unregelmässig nach rückwärts

gebogenen Anwachsstreifen durchschnitten. Die Mündung ist länglich oval, oben spitz

zulaufend, unten in einen kurzen breiten Kanal übergehend. Der Aussenrand derselben hat

innen eine breite, bei den ausgewachsenen Schalen glatte, bei den Jugendformen eine mit

8 bis 10 Zähnchen besetzte, unten winkelige Schwiele ohne mittleren Buckel; aussen

einen kaum merklich abgesetzten, verdickten Randwulst. Die Spindel erhält unterhalb ihrer

Einbiegung drei oder vier entfernte, querstehende Zähnchen , während sie nach dem oberen

Winkel hin glatt bleibt und verdickt ist.

Bemerkungen: Fusus Feldliausi bis jetzt nur aus dem mi ttel -oligocänen Tertiärlager von Neustadt-

Magdeburg gekannt, gehört der in Norddeutschland mit 5 Arten, und in dem Mainzer Becken durch F. Koninckii

Nyst und F. columbelliformis Sand., vertretenen Gruppe: „Angistoma" Sandb. an, und ist durch das fast gänzliche

Fehlen der Längsrippen von FususKoninckii, F. coarctatus, F. ringensund F. biformis leicht zu unterscheiden,

während andererseits die vorbeschriebene Art die glatte einfache Schwiele der Mündung mit Fusus Koninckii und

F. biformis gemein hat. Von F. Feldhausi bei Neustadt-Magdeburg unterscheidet sich unser Vorkommen durch

die Einsenkung der Windungen an der oberen Naht, sodann durch die etwas stärkere Einbiegung der Spindel-

seite und den schwach abgesetzten, wenig verdickten äusseren Wulst des rechten Mundrandes, worin wieder

eine Annäherung an F. Koninckii vorhanden; doch glaube ich nicht, dass diese geringen Verschiedenheiten beider

Vorkommnisse, bei den sonst vorhandenen Uebereinstimmungen, für eine Trennung haltbar sind.

7. Fusus scrobiculatus Boll.

Taf. XXXIV., Fig. 11 ab, 1 1 c, 1 1 J.

(Fusus scrobiculatus BoU in Zeitsch. d. deutsch, geol. Gesellsch. 1851, S. 457; Beyrich, Conch. d.

nordd. Tertiärgeb. , S. 252, Taf. 23, Fig. Sab, 3c; Semper Pal. Unters, I. Theil, S. 119. — Blitra

scrobiculata (Defr.) Karsten Verz. 1849, S. 31. — Fusus mitraeformis Boll in Meklenb. Archiv. III.

1849, S. 208.)

Fundort: Hohenkirchen (Hopfenberg) — selten.

Beschreibung: In Fig. 11 ist ein ausgezeichnet erhaltenes Stück in natürlicher
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Grosso und z\v«;i Ansichten, in Fig. 11c der obere Theil des Gewindes vergrössert und in

Fi". 11 d die Sculptur der letzten Mittchvindung stark vergrössert dargestellt. Grössere

Exemplare als das abgebildete beobachtete ich hier nicht, und ist hiernach die Länge 18 Mm.,

die Breite »i Mm., das Gewinde lÜ Mm. und die Mündung 7,H Mm. lang.

Das kleine- Embryonalende besteht aUg anderthalb gewölbten Windungen (Fig. 11).

Die Zahl der Mittclwindungen ist sechs ; sie sind last eben, n)it (> bis 8 j)lattcn, durch schmale

Furchen getrennte, Querstreit'en bedeckt, und werden diese von zahlreichen, in einen flachen

Bogen nach rückwärts gewendeten Anwachsstreifen durchsetzt, welche innerhalb der Furchen

schärfer hervortreten und diesen letzteren ein grubig-punktirtes Ansehn geben (Fig. 11 d).

Auf der Schlusswindung, welche sicli allmählich zu einem kurzen Stiel verengt, setzt sich die

Quersculptur bis zum Stiel fort, doch erhalten die unteren Furchen meist noch einen Zwischen-

streifen. Die Spindel ist am Eingänge des Kanals ein wenig gedreht, wodurch auf der

Rückseite des Stieles ein schwacher Kammwulst entsteht. Die Mündung ist .schmal, nach

unten in einen sehr kurzen, an der Basis flach ausgerandeten Kanal verengt; der rechte

Mundrand ist einfach, dünn und innen glatt; die Spindelplatte anliegend, nicht erweitert,

aber von dem übrigen Schalentheil durch einen flach rinnentörmigen Kanal begrenzt.

Bemerkungen: Von dem Sternberger Vorkommen dieser Art sind die vorliegenden Stücke dadurch

rlws »erschieden, dass sich bei diesen die Mündung nach unten etwas mehr erweitert, der Kanal breiter i.i|,

unten eine den Buccinen ähnliche — jedoch schwache — Ausrandung hat, sowie endlich auch durch die Dach

rinnenförmige Begrenzung der Spindelplatle von dem übrigen Schalenlheil der Schlusswindung. In allen übrigen

Charakteren ist indessen eine völlige Uebereinstimraung beider Vorkommnisse ersichtlich, so dass die Identität

beider wohl nicht gut ausser Zweifel gesetzt werden kann.
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